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Titelbild:
Boris Rhein. Neuer Hess.
Innenminister

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

nachdem die politische Führung
ihre Weichen gestellt und mit Herrn
Innenminister Boris Rhein sowie
Herrn Staatsekretär Werner Koch
aus polizeilicher Sicht begrüßens-
werte Personalentscheidungen ge-
troffen hat, stehen der Monat Sep-
tember und die folgenden Wochen
ganz im Zeichen weiterer, dringend
erwarteter Personalien (ggf. auch
Überraschungen?).

Die öffentliche Bekanntgabe der
Besetzung des Polizeipräsidenten-
postens beim PP Westhessen mit
dem bisherigen Polizeivizepräsi-
denten, Herrn Robert Schäfer, stellt
nur den Anfang einer Reihe weiterer
aufzulösender Vakanzen in den
Führungsspitzen der Polizeibehör-
den dar. So sind die Posten der Poli-
zeivizepräsidenten beim PP Mittel-

hessen, beim PP Westhessen, beim
PP Frankfurt und im Hessischen
Landeskriminalamt ebenfalls neu
zu besetzen. Im Flurfunk kursieren
auch schon seit geraumer Zeit eini-
ge Namen, doch wird es sich wei-
sen, ob und welche Person letztend-
lich einen dieser Posten einnehmen
wird. Wichtig ist jedoch, dass diese
Führungspositionen im Interesse
der Behörden und im Sinne der Be-
schäftigten zeitnah besetzt werden.

Neben diesen Personalmaßnah-
men stehen der Monat September
und die Folgemonate aber auch in
einem anderen Blickpunkt: Organi-
sationsänderung in der hessischen
Bereitschaftspolizei und damit ein-
hergehend die sogenannte Stellen-
börse II sind hier die Stichworte.

Trotz langem Hin und Her über
die Sinn- und Zeckmäßigkeit steht
die sozial- und personalverträgliche
Umsetzung dieser Maßnahmen
weiterhin aus. Bleibt zu hoffen, dass
die für September avisierten Infor-
mationsgespräche mit den betroffe-
nen Kolleginnen und Kollegen zur
Transparenz beitragen und die von
den Entscheidungsträgern vielfach
proklamierten Zukunftschancen wi-
derspiegeln.

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

anhand dieser Beispiele wird
mehr als deutlich, dass mit Septem-
berbeginn einige Neuerungen in
der hessischen Polizei verbunden
sind, nachdem zuvor schon fast er-
schreckende Ruhe herrschte. Aber
auch nur fast! Denn die Kooperati-
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on zwischen BdK, DPoLG und uns,
der GdP, konnte mit den ab 2011
verkündeten Stellenhebungen und
zusätzlichen Beförderungsmöglich-
keiten zumindest einen Teilerfolg in
den intensiven Diskussionen mit un-
serem ehemaligen Innenminister
und heutigen Ministerpräsidenten
Volker Bouffier erreichen. Hiermit
sind die Gespräche zur Dienst-
rechtsreform, insbesondere auch zu
einer insgesamt angestrebten Ver-
besserung der Planstellenstruktur in
der hessischen Polizei, bei weitem
noch nicht abgeschlossen. Zunächst

gilt die Aufmerksamkeit der von der
hessischen Landesregierung vor-
gesehenen Lebensarbeitszeitver-
läng-erung. Ich erspare Euch, aber
auch mir, an dieser Stelle auf weite-
re Einzelheiten, die Euch bereits viel-
fach bekannt gegeben worden sind,
nochmals einzugehen oder auf die
Unglaublichkeit dieses Vorhabens,
aber auch des ursprünglichen Vor-
gehens hinzuweisen. Über den
Fortgang dieser Diskussionen sowie
über unsere Positionen werden wir
Euch aber selbstverständlich - wie
gewohnt - auf dem Laufenden hal-

ten (siehe u.a. Bericht in dieser Aus-
gabe des Polizei-Reports).

Last but not least, stand im Sep-
tember aber auch die Begrüßung
der Polizei-/Kriminalkommissaran-
wärterinnen und -anwärter  an.

Wir freuen uns über unseren poli-
zeilichen Nachwuchs und wünschen
allen Berufsanfängerinnen und -an-
fängern an dieser Stelle einen guten
Start und alles, alles Gute für die Zu-
kunft!

Bis demnächst
Euer Ralf Humpf
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Vereidigung auf dem Hessentag in Stadtallendorf
Zum Zeitpunkt der Vereidigung

befand sich der letzte Polizeireport
bereits im Druck. Wir wollen es nicht
versäumen, unsere angehenden
Kolleginnen und Kollegen in dieser
Ausgabe zu begrüßen.

„Am 30. Mai ist alles vorbei“. So
lautet eine Liedpassage in einem
Song von Udo Lindenberg. Begon-
nen hat indes sichtbar die Karriere
von 550 angehenden Nachwuchs-
beamtinnen und –beamten anläss-
lich ihrer öffentlichen Vereidigung
auf dem 50. Hessentag in Stadtal-
lendorf. Die Kreisgruppe Marburg –
Biedenkopf hatte einen Stand auf-
gebaut und erfreute sich regen Zu-

spruchs. Kleiner Wehmut vorweg:
Das Wetter ließ mehr als zu wün-
schen übrig – sodass die geplante
Vereidigungszeremonie im Freien
buchstäblich ins Wasser fiel und in
ein großes Festzelt verlegt werden

musste. Dort waren alle Plätze be-
setzt und dies führte dazu, dass man
im hinteren Bereich so gut wie keine
Sicht auf die zu Vereidigenden hat-
te, die sich vor der Bühne aufgestellt
hatten. Das Landespolizeiorchester
begrüßte die Anwesenden mit ei-
nem Marsch.

Gespannt waren alle: Auf den
nach seiner Rücktrittsankündigung

in allen Publikationen präsenten Mi-
nisterpräsidenten Koch, der die
Festansprache hielt und auf den
ihm ins Amt nachfolgenden Volker
Bouffier, der die zu Vereidigenden
und Gäste begrüßte. Alle amtieren-
den Behördenleiter und weitestge-
hend alle ihre Vertreter erwiesen mit
ihrer Anwesenheit den angehenden
Kolleginnen und Kollegen ihren Re-
spekt und ihre Anerkennung. Der
scheidende Ministerpräsident
machte in seiner Festansprache
deutlich, dass die 550 zu Vereidi-
genden einen wichtigen Beruf er-
greifen, der auch gesellschaftspoli-
tisch eine enorme Bedeutung habe.

Auch die nach Beendigung der
Ausbildung stattfindende Verwen-
dung der uniformierten Auszubil-
denden in der Bereitschaftspolizei
sei als ein Baustein in der angehen-
den Karriere zu begreifen. „Sie wer-
den gebraucht“, resümierte ein lau-
nischer Landesvater. Wir, die größte
Berufsvertretung für die hessischen
Polizeibeschäftigten freuen uns auf
ein Miteinander mit den „frisch“ ver-
eidigten Kolleginnen und Kollegen
im täglichen Dienst. So schließe ich
am Ende mit einem Zitat eines Be-
hördenchefs: „Hoffentlich sehen wir
alle (gemeint waren die 550 zu Ver-
eidigenden) bald in den Dienst-
gruppen und den Kommissariaten!
Dort werden sie gebraucht!

Dem ist nichts hinzuzufügen.

Jens Mohrherr
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Neue Landesregierung vereidigt
Nachdem Ende Mai das politi-

sche Wiesbaden durch den ange-
kündigten Rücktritt von Ministerprä-
sident Roland Koch überrascht
wurde, ist am letzten Augusttag des
Jahres 2010 die hessische Landes-
regierung neu zusammengesetzt.
Ministerpräsident Bouffier erhielt
alle 66 Stimmen der Fraktionen
CDU und FDP – was sicherlich eine
Geschlossenheit nach außen anzei-
gen soll. Minister Banzer gehört
fortan dem neuen Kabinett nicht
mehr an – alle FDP Ministerinnen
und Minister behalten ihre Ressorts.
Eigentlich kein hessisches Phäno-
men, wenn man das Rücktrittsver-
halten von Spitzenpolitikern in den
Bundesländern betrachtet. Sogar
der ehemalige Bundespräsident
Köhler hat sprichwörtlich „abge-
dankt“. In den Augen der steuer-
zahlenden Bevölkerung sicherlich
ein Dauerthema, welches nicht un-
bedingt das Vertrauen in die Politik
stärkt. Folge: die nächsten Wahlen
werden kommen und dann wird die
Wahlbeteiligung wieder einmal zu
beklagen sein.

Neuer Innenminister und damit
für die Belange der hessischen Poli-
zei zuständig wurde der 38 jährige
Frankfurter Boris Rhein. Es ist kein
Geheimnis, dass Boris Rhein durch
seine Auftritte im Kreise der Polizei-
beschäftigten ein gerüttelt Maß an
Wertschätzung genießt. Wertschät-
zung, die es gilt in den kommenden
Wochen auszubauen und zu bestä-
tigen. Als Verhandlungspartner des
Hauptpersonalrates überzeugte er
zudem mit viel Sachverstand, dies
erhoffen wir auch in der Zukunft.
Bereits nach kurzer Einarbeitungs-
zeit als Staatssekretär hatte Rhein
erkannt, dass die unsensible Füh-
rungskultur in der Polizei ein nicht zu
unterschätzender Faktor für Demo-
tivation ist. Mit Werner Koch als neu-
em Staatssekretär im Innenressort
betritt ebenfalls kein unbekannter
die Kommandozentrale. Der lang-
jährige Leiter der Abteilung Z im
HMdIuS hat sich in der Polizei durch
seine vielfältigen Tätigkeitsbereiche
einen Namen gemacht. „Werner
Koch kennt die Polizei und weiß um
ihre teilweise doch sensiblen Befind-
lichkeiten“ sagen langjährige Weg-

gefährten des 58 jährigen Kiedri-
chers. Jetzt sollten die noch immer
vakanten Spitzenämter innerhalb
der Polizei endlich personell besetzt
werden. Sicherlich keine leichte Auf-
gabe, aber auch keine Überra-
schung für die neuen Entschei-
dungsträger. Ob und wie sich das
Personalkarussell indes bei der hes-
sischen Polizei in den Spitzenämtern
beginnt zu drehen, bleibt abzuwar-
ten.

Dienstrechtsneuordnungsge-
setz: Erste öffentliche Anhörung
im Innenausschuss

Am 26. August fand im Innenaus-
schuss eine erste öffentliche Anhö-
rung zum o.a. Gesetz statt. Im Saal
der größten Fraktion waren die Plät-
ze fast alle besetzt und die anwesen-
den Zuhörer waren gespannt, wie
die vorliegenden Stellungnahmen
durch die anwesenden Abgeordne-
ten möglicherweise einer Bewer-
tung in Form von Fragen unterzo-
gen werden sollten. Nach gut drei
Stunden waren die Argumente aus-
getauscht.

Kritik gab es vor allen Dingen am
Verfahren der Vorlage des „Dienst-
rechtsneuordnungsgesetz“, welches
ja im Eiltempo sozusagen durchge-
peitscht werden sollte. Der Verzicht
auf die Anhörung der Spitzenver-
bände und Gewerkschaften war ein
weitergehender Streitpunkt, der
durch verbale Spitzfindigkeiten des
Abgeordneten Greilich (FDP) seinen
Höhepunkt fand. Dieser entgegnete
dem o.a. Vorhalt, dass eben nicht
die Landesregierung, sondern die
Fraktionen von CDU und FDP den
Gesetzentwurf eingebracht hätten.
(Nach § 110 HBG ist die Landesre-
gierung verpflichtet, die Spitzenor-
ganisationen der Gewerkschaften
bei der Vorbereitung von Gesetzen,
die das Dienstrecht der Beamtinnen
und Beamten betreffen, zu beteili-
gen. Das Beamtengesetz verpflich-
tet die Landesregierung, nicht die
Landtagsfraktionen. Es ist aber of-
fensichtlich, dass die Regierungs-
fraktionen hier stellvertretend für die
Landesregierung den Gesetzent-
wurf eingebracht haben, um ihn im
Eiltempo durch den Landtag be-
schließen zu lassen, ohne den Be-

troffenen über ihre Gewerkschaften
die Möglichkeit zur Mitwirkung zu
geben). Von einer Modernisierung
des Dienstrechts kann nicht die
Rede sein, kritisierten weiterhin an-
wesende Vertreterinnen und Vertre-
ter der Gewerkschaften. Schließlich
sei man im vierten Jahr des Födera-
lismus und Hessen habe noch nichts
zählbares auch den Weg gebracht.

Strittig war auch die Bewertung
der Wochenarbeitszeit (42 Stunden)
und die angedachte Lebensarbeits-
zeitverlängerung (62 Jahre). Nach
der Verlängerung der Wochenar-
beitszeit auf 42 Stunden hatte der
damals amtierende und zuständige
Innenminister Bouffier verkündet:
„Es wird keine weiteren Sonderopfer
für den öffentlichen Dienst geben“.
Jetzt scheint das Wort von gestern
auf taube Ohren zu stoßen, denn
eine mögliche Verlängerung der Le-
bensarbeitszeit würde das gesagte
gerade zu ad absurdum führen.

Jörg Bruchmüller ließ in seiner
mündlichen Stellungnahme keinen
Zweifel daran, dass gerade die be-
sonderen Belastungen des polizeili-
chen Schicht- und Wechselschicht-
dienstes sowie den gefahrenge-
neigten Tätigkeiten in einem Gesetz
Berücksichtigung finden müssen,
um keine Benachteiligungen her-
vorzurufen.

Als “notwendige Anpassungen
an gesellschaftliche Anforderun-
gen” bezeichnete der innenpoliti-
sche Sprecher der CDU-Landtags-
fraktion, Holger Bellino, die
Ergebnisse der heutigen Anhörung
zu dem Gesetzentwurf von CDU
und FDP für ein Erstes Gesetz zur
Modernisierung des Dienstrechts in
Hessen. Schrittweise soll das Dienst-
recht den aktuellen Anforderungen
angepasst werden und darüber hin-
aus für mehr Gerechtigkeit sorgen
und die Effizienz erhöhen. “Die par-
teiübergreifende Mediatorengrup-
pe der Herren Bohl, Dette, Klemm
und von Plottnitz hat sinnvolle und
gute Vorschläge zur Modernisie-
rung des Dienstrechts erarbeitet.

Auch im benachbarten Rheinland
– Pfalz ist Bewegung in Sachen Le-
bensarbeitszeitverlängerung ge-
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kommen. Zur Erinnerung: die da-
malige rot – gelbe Landesregierung
hatte vor vier Jahren die Lebensar-
beitszeit quasi über Nacht den Poli-
zeivollzugsbeamtinnen und –beam-
ten verlängert. Mittlerer Dienst bis
62 Jahre, gehobener Dienst bis 63
Jahre, höherer Dienst bis 65 Jahre.

“Wir wissen, dass die Wechsel-
schichten eine Belastung für die Be-
amtinnen und Beamten darstellen”,

sagte Beck vor den rund 200 Dele-
gierten der GdP, “und wir werden
das berücksichtigen, wenn es um
die Frage geht, ob der Schichtdienst
bei der Ermittlung des Pensionsal-
ters anders angerechnet werden
soll. (...) Wer sich für den Polizei-
dienst entscheidet, kann weiterkom-
men. Denn wir wissen, wie wichtig
der Dienst für die Sicherheit der
Menschen in unserem Land ist, und

wir wissen, dass er in dieser Qualität
nur geleistet werden kann, wenn die
Motivation stimmt“. Der Deutsche
Gewerkschaftsbund hat einen hei-
ßen Herbst angekündigt! Nun liegt
es an uns allen, nicht nur an den
Funktionären, sondern auch an uns
Beschäftigten, diesen Anträgen
auch Gehör, in der Bevölkerung
und der Politik, zu verleihen.

Jens Mohrherr

Dienstrechtsreform
Vermeintliche Eilbedürftigkeit wurde ad acta gelegt

Die Landtagsfraktionen von CDU
und FDP haben Mitte Mai einen Ent-
wurf für ein Dienstrechtsmoderni-
sierungsgesetz (DRMoG) einge-
reicht. Damit wäre eine Beteiligung
der Gewerkschaften und Verbände
nicht erforderlich gewesen. Am
19.05.2010 hat die erste Lesung
des DRModG im Landtag stattge-
funden. Im Anschluss daran hat der
Innenausschuss in einer Sondersit-
zung getagt und auf Antrag der Op-
position von SPD, Bündnis90/Die
Grünen und Die Linke folgendes
beschlossen:

l Gewerkschaften, Kommunen
etc. werden zu einer schriftlichen
Stellungnahme aufgefordert.

l Es findet Ende August eine
mündliche Anhörung statt.

l Die zweite und möglicherweise
dritte Lesung könnte dann im
Rahmen der Plenarsitzungen An-
fang September stattfinden.

l Da das Gesetz mit Beginn des
auf die Verabschiedung folgen-
den Monats in Kraft treten soll,
wäre dies dann der 01.10.2010.

Der Gesetzentwurf sieht im Ein-
zelnen vor:

l Beginnend mit dem 1.1.2012
Verlängerung der Lebensarbeits-
zeit für Vollzugsbeamte auf 62
Jahre, für Verwaltungsbeamte
auf 67 Jahre. Stufenweise Anhe-
bung der Verlängerung der Le-
bensarbeitszeit zwischen den
Jahrgängen 1952 und 1964.

l Beibehaltung der Altersgrenze
mit 60 Jahren, wenn mindestens
20 Jahre Wechselschichtdienst

oder besonders belastende
Dienste, z.B. SEK, MEK, Hub-
schrauberstaffel oder OPE mit
regelmäßig wechselnder Arbeits-
zeit und regelmäßig wechseln-
dem Einsatzort. Beschäftigungs-
zeiten in den aufgeführten
verschiedenen belastenden Be-
reichen sind zu addieren.

l Auf Antrag kann mit 60 Jahren in
Ruhestand getreten werden, al-
lerdings mit Abschlägen

l Verlängerung bis zum 64. Le-
bensjahr ist ebenfalls möglich

l Können die Stunden auf dem Le-
bensarbeitszeitkonto z.B. wegen
Krankheit für die Ruhestandsver-
setzung nicht genommen wer-
den, ist auf Antrag finanzieller
Ausgleich möglich.

In der Diskussion hat Bouffier
(CDU) unsere Kritik an dem zeitli-
chen Verfahren zurückgewiesen. Es
diene einzig dazu, die von der An-
hebung der Altersgrenzen Betroffe-
nen frühzeitig zu informieren, damit
sie ihre Planungen darauf einrich-
ten können. Auf Nachfragen hat er
im Übrigen erklärt, dass Hessen die
Umsetzung der Föderalisierung in 3
Schritten plane:

1. Schritt: Dienstrechtsmoderni-
sierungsgesetz (DRModG)

2. Schritt: Besoldungsrechtliche
Vorschriften

3. Schritt: Restliche Dienstrechts-
vorschriften

Zu den zeitlichen oder inhaltli-
chen Planungen in diesem Zusam-
menhang wurde nichts gesagt. Es ist

jedoch damit zu rechnen, dass der
zweite Schritt (Besoldung) nach der
Tarif- und Besoldungsrunde 2011
umgesetzt werden soll. Die Koope-
ration (AG KOOP) mit den anderen
beiden Berufsvertretungen bei der
Polizei hat in ihrem Schreiben an
den Hessischen Landtag deutlich
gemacht, dass die Anpassung der
Lebensarbeitszeit die besonderen
Belastungen des Polizeidienstes und
die Erkenntnisse diesbezüglicher
gutachterlicher Untersuchungen
(z.B. GAWO e.V. Evaluation § 208
LBG Rheinland-Pfalz) berücksichti-
gen muss, um die Polizeivollzugs-,
sowie die Fach- und Verwaltungs-
beamten mit polizeilichen Aufga-
ben, nicht einseitig zu benachteili-
gen. Darüber hinaus muss die
Anpassung der Lebensarbeitszeit
mit den Belastungen durch Wo-
chenarbeitszeit, Schicht- und Wech-
seldienst, BvD- und Rufbereit-
schaftsregelungen sowie ähnlich
belastender oder unregelmäßige
Dienste korrespondieren.

Eine doppelte Belastung durch
die 42-Stunden-Woche und eine um
zwei Jahre verlängerte Lebensar-
beitszeit werden im Zusammenwir-
ken dazu führen, dass die Polizeibe-
amtinnen und -beamten künftig in
großer Zahl die Altersgrenze nur mit
erheblichen gesundheitlichen Be-
einträchtigungen erreichen werden
oder gar –unter Inkaufnahme ent-
sprechender Abschläge bei der Ver-
sorgung- vorzeitig in den Ruhestand
treten müssen. Denn für eine länge-
re Verwendung in sog. „schonende-
ren Tätigkeitsfeldern“ stehen ent-
sprechende Dienstposten nicht in
ausreichender Zahl zur Verfügung.
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Deshalb lehnen wir die Regelung in
der vorliegenden Fassung ab.

Insbesondere hat die AG KOOP
in ihrer Stellungnahme zu § 194
Abs. 3 HBG (besondere Altersgren-
ze) angeführt, dass die Begriffe:
„mit regelmäßig wechselnder Ar-
beitszeit und regelmäßig wechseln-
dem Einsatzort“ gestrichen werden
müssen, da sie nicht hinreichend
bestimmt sind. Auch wenn eine Re-
gelung zu einer vorzeitigen Ruhe-
standsversetzung mit Vollendung
des sechzigsten Lebensjahres nach
vielen Jahren Schicht- oder Wech-
selschichtdienst und weiteren bela-
stenden Diensten zu begrüßen ist,
wird die starre Stichtagsregelung
von 20 Jahren abgelehnt. Sie führt

im Grenzbereich zu groben Unge-
rechtigkeiten. Ein Beamter mit 19
Jahren und 11 Monaten Wechsel-
schichtdienst müsste künftig zwei
Jahre länger arbeiten als ein Kolle-
ge, der gerade mal einen Monat
Wechselschichtdienst mehr geleistet
hat. Die Belastungen durch Schicht-
und Wechseldienst oder ähnlicher
Dienste wirken sich bereits nach
dem ersten Jahr aus. Gutachten
hierzu liegen vor. Aus diesem
Grund muss eine Berücksichtigung
schon vom ersten Jahr an erfolgen.
Diese Regelung wäre insgesamt
sehr viel gerechter und würde die o.
a. Grenzfälle vermeiden. Die AG
KOOP hat in ihrem Schreiben die
eindeutige gewerkschaftliche Positi-

on: „nach 40 Dienstjahren ist
Schluss“ klar gemacht. Hat ein Poli-
zeivollzugsbeamter/eine –beamtin
bis zum Erreichen des 60. Lebens-
jahres bereits 40 Dienstjahre geleis-
tet, tritt er/sie mit Ablauf des Mo-
nats, in dem er/sie das 60.
Lebensjahr vollendet, in Ruhestand.
Erreicht er/sie die 40 Dienstjahre
zwischen der Vollendung des 60.
und 62. Lebensjahres, tritt er/sie mit
Ablauf des Monats in Ruhestand, in
dem er die 40 Dienstjahre geleistet
hat.“ 40 Jahre Polizeivollzugsdienst
sind nicht zuletzt vor dem Hinter-
grund der stetig ansteigenden He-
rausforderungen und der massiv
zunehmenden Gewaltbereitschaft
gegenüber der Polizei genug!

Über das Berufsbild eines Polizeibeamten

Als die Gewerkschaft der Polizei
seinerzeit auf Bundesebene vor 60
Jahren gegründet wurde, waren die
Spuren des deutschen Unrechts-
staates bis 1945 noch stark in den
Köpfen verhaftet. Gewerkschaftlich
organisiert zu sein war in den Jah-
ren 1933 bis 1945 verboten. Nun-
mehr sollte es Möglichkeiten geben,
die Interessen der Polizeibeschäftig-
ten vertreten zu können. Einherge-
hend damit war und ist es Kernauf-
gabe der Gewerkschaft der Polizei,
das Berufsbild der Polizeibeschäf-
tigten auch mitzugestalten – damit
auch zu prägen. Spricht man mit
Gewerkschaftern, die seit über 50
Jahren organisiert sind, kann man
viel über den damaligen Zeitgeist
erfahren.

„Wer bereit ist, gewerkschaftliche
Funktionen zu übernehmen, wartet
geradezu auf Einwirkungen und

Aufträge, die wiederum Auswirkun-
gen auf seine Arbeit und auf seinen
Beruf haben. Ein Gewerkschafter
trägt demnach wesentlich zur For-
mung des Berufsbildes bei“. Mittler-
weile befinden wir uns in einer ab-
soluten Mediengesellschaft und es
vergeht nahezu kein Tag, an dem in
den Printmedien oder den elektroni-
schen Medien das Tun und Handeln
der deutschen Polizei im Fokus
steht. Die Öffentlichkeit ist stets in-
formiert und die Polizeibeschäftig-
ten sind, ob sie es wollen oder nicht,
präsenter denn je in den Augen der
Bürgerinnen und Bürger. Diese Tat-
sache sollte für jeden einzelnen Poli-
zeibeschäftigten auch Maxime sei-
nes Handelns sein – gleichgültig ob
bei Tätigkeiten am Schreibtisch
oder in Kontakt mit dem Bürger.

Kleidung, Auftreten, Benehmen
wie Zuhören, Wortwahl und Tonfall,

Gestalt und Haltung sind ernst zu
nehmende Verhaltensweisen. Un-
gepflegt, unrasiert, gepierct und
körperbemalt gefällt nicht jedem.

Ein Leitbild wurde von Polizeibe-
schäftigten geschaffen und soll von
Polizeibeschäftigten mit Leben er-
füllt werden:

... “Das Leitbild soll der einzelnen
Beamtin und dem einzelnen Beam-
ten als Orientierung dienen und die
Identifikation mit der Aufgabe för-
dern, den Schutz der Rechte von
Bürgerinnen und Bürgern als Zen-
trum des Handelns der Polizei zu be-
greifen.” ... (Textauszug aus der
Koalitionsvereinbarung für die 14.
Wahlperiode des Hessischen Land-
tags zwischen SPD & Bündnis 90 /
Die Grünen, 1995 – 1999)

„Die Vorstellung vom Berufsbild
in der Bevölkerung wird in einem
Beruf, dessen Tätigkeit sich über-
wiegend vor den Augen der Öffent-
lichkeit abspielt, von den Normab-
weichungen geprägt. Das Urteil
über die Polizei wird damit unver-
hältnismäßig von den wenigen Feh-
lern beeinflusst, die bei der viel-
schichtigen Arbeit geschehen
können“.

Hierzu bietet das Leitbild nach
wie vor hervorragende Ansätze, um
innerhalb und vor allen Dingen
auch bei den Bürgerinnen und Bür-
gern ein hohes Maß an Akzeptanz
und Vertrauen zu schaffen.
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Auszug aus dem Leitbild:

Unsere Arbeit ist Verantwor-
tung.

Wir sind ein unparteiischer Ga-
rant für Demokratie und Menschen-
rechte, Recht und Gesetz sind
Grundlagen unseres Handelns.
Objektivität und gesunder Men-
schenverstand sind für uns unver-
zichtbar. Wir hören zu und begeg-
nen allen mit Höflichkeit und dem
Respekt, den wir auch erwarten. Wir
sind offen, verständnisvoll und tole-
rant. Wir verhalten uns vorbildlich.

Bürgerinnen und Bürger stehen
im Mittelpunkt unserer Arbeit.

Als Partner für Sicherheit sind wir
rund um die Uhr ansprechbar. Wir
schaffen Vertrauen und Akzeptanz
durch kompetentes Handeln. Wir
achten auf unser Erscheinungsbild.
Wir sind hilfsbereit, freundlich und
korrekt. Wir erklären, was wir tun.

Wir sind ein Team.

Wir setzen uns klare Ziele und er-
reichen diese gemeinsam. Wir un-
terstützen und motivieren uns ge-
genseitig. Wir erkennen und
respektieren die Wichtigkeit der
Aufgaben aller. Wir sind neuen
Ideen gegenüber aufgeschlossen.
Wir sind initiativ und übernehmen
Verantwortung. Aus Fehlern lernen
wir. Mit Offenheit und Ehrlichkeit
schaffen wir Vertrauen.

Wir sind ein Teil der Gesell-
schaft.

Wir erkennen frühzeitig Entwick-
lungen und tragen Vorschläge an
die Politik heran. Wir gehen auf die
Medien zu und zeigen Aufgaben,
Möglichkeiten und Grenzen unserer
polizeilichen Arbeit auf. Mit anderen
Behörden und Institutionen arbeiten
wir unvoreingenommen und ziel-
orientiert zusammen. Wir gehen
vorurteilsfrei mit allen gesellschaftli-
chen Gruppen um. Wenn wir das
Leitbild berücksichtigen, werden wir
Vertrauen in der Bevölkerung ge-
winnen und immer wieder bestäti-
gen. Wenn man den zahlreichen
Umfragen glaubt, gelingt es der Po-
lizei. In Statistiken erhält sie immer
wieder hervorragende Vertrauens-
werte – weit bessere als beispiels-
weise  Politiker oder die Medien.

Basis für dieses Vertrauen ist ei-
nerseits hohe charakterliche Integri-
tät der Polizisten und andererseits
eine professionelle, disziplinierte
unvoreingenommene und unbe-
stechliche Arbeit, die im Einzelfall
auch Menschlichkeit und Verständ-
nis für den Betroffenen aufbringt-
und auch einmal ein Auge zudrü-
cken kann.

Prägend für das Selbstverständ-
nis der Polizeibeschäftigten sind
aber auch – und dies in zunehmen-
den Maße – die herrschenden Ar-
beitsbedingungen.

Von der Arbeitszeit bis zur Zufrie-
denheit mit dem Einkommen, vom
Klima in der Dienststelle bis zur Be-
urteilung, von der Vereinbarkeit von
Familie und Beruf bis zu den Proble-
men der Pendler sind dabei zu be-
rücksichtigen. Auch bei der hessi-
schen Polizei ist nach wie vor der
Personalbedarf an Polizeibeamtin-
nen und Polizeibeamten im Rhein –
Main Gebiet höher als im Übrigen
Land. Da ist es nicht verwunderlich,
dass allmorgendlich ganze „Einhei-
ten in Uniform“ an den Bahnhöfen
der hessischen Städte mit ICE An-
schluss auszumachen sind. Die
mangelhafte personelle Ausstat-
tung, die zwar sukzessive durch Per-
sonalzuwächse gelindert wird (ste-
ter Tropfen höhlt den Stein) aber
dennoch das tägliche dienstliche
Leben und damit die Dienstplanung
bestimmt, ist ein prägnanter Indika-
tor der Berufszufriedenheit inner-
halb der hessischen Polizei.

„Es gibt keinen anderen Beruf,
der nur annähernd mit so vielen er-
schwerenden Umständen konfron-
tiert wird. Nahezu bei jedem Dienst,
zu jeder Tages- und Nachtzeit, an
Wochen- wie Feiertagen, zu allen
Jahreszeiten und auch bei katastro-
phalen Witterungsbedingungen
muss der Polizist selbst unter
schwersten örtlichen Bedingungen
oft folgenschwere Entscheidungen
treffen und Maßnahmen durchfüh-
ren, über die sich hinterher unter
Umständen Richter mehrerer Ins-
tanzen jahrelang den Kopf zerbre-
chen und zu unterschiedlichen Ur-
teilen kommen. Diese Tatsache wird
viel zu wenig erkannt und aner-
kannt.

Personalrats- und Gewerk-
schaftsvertreter übernehmen mit ei-
nem Mandat die Pflicht, sich u.a. für
die beruflichen und sozialen Belan-
ge ihrer Kollegen einzusetzen. In
Kenntnis des verbesserungsbedürf-
tigen Berufsbildes ist es daher ihre
Aufgabe, sich Ursachen und Wir-
kungen schädigender (allerdings
auch positiv wirkender) Einflüsse auf
unser Berufsbild bewusst zu machen
und Maßnahmen anzustreben, die
Missstände beseitigen können“.

Wir müssen als Personalrats- und
Gewerkschaftsvertreter den Mut ha-
ben, Schaden von den Polizeibe-
schäftigten abzuwenden. Dies gilt
dann, wenn es darum geht, dem
Dienstherren im Sinne der Beschäf-
tigten die Stirn zu bieten. Als Beispiel
dazu ein Fall aus der jüngsten Pra-
xis. Ein Falschparker, der in unmit-
telbarer Nähe vor einer Gastwirt-
schaft verkehrsbehindert parkt, ruft
eine Streife auf den Plan. Die Strei-
fenbesatzung betritt die Gaststätte
und fragt nach dem Fahrzeughalter.
Dieser meldet sich zu Wort, in dem
er pöbelnd, weil angetrunken, die
Kollegen beleidigt. Maßnahmen zur
Personalienfeststellung werden ge-
troffen und der „Störer“ wird zur
Dienststelle sistiert. In den darauf-
folgenden Tagen kommt Post von ei-
nem Rechtsanwalt. Von Freiheitsbe-
raubung ist unter anderem zu
Lesen. Die Staatsanwaltschaft stellt
das Verfahren ein. Die Behörde
nicht! Sie fängt an zu ermitteln. Fol-
ge: dienstliche Äußerungen und
Vermerke werden von den Kollegen
abverlangt.

Sieht so die Fürsorge gegenüber
den Beamtinnen und Beamten aus?

Ein Schlag ins Gesicht derer, die
mit rechtsstaatlichen Mitteln den
Rechtsstaat beschützen.

Damit kein Zweifel aufkommt:
Wenn aus den eigenen Reihen fal-
sches Verhalten an den Tag gelegt
wird, müssen wir ebenfalls mit allen
Mitteln dagegen halten.

Sonst verlieren wir als Personal-
rats- und Berufsvertretung unsere
Berechtigung, im Sinne der Polizei-
beschäftigten und für deren Wohl zu
streiten und zu handeln.

Jens Mohrherr
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Brennpunkt: Afghanistan

Seit mehr als acht Jahren wird
unsere Sicherheit am Hindukusch
verteidigt. Wie viel mehr Sicherheit
für Deutschland dieser bewaffnete
Einsatz tatsächlich bringt, kann heu-
te noch niemand vorhersagen. Man
kann jedoch feststellen, dass das
Ansehen Deutschlands am Hindu-
kusch sinkt, deutsche Soldaten ge-
fallen sind und auch Polizeikollegen
getötet wurden und wahrscheinlich
noch werden. Tag für Tag gehen sie
das Risiko ein, ihre Familien nicht
mehr zu sehen. Es sollte jedoch ge-
nauer zwischen Militär und Polizei
differenziert werden.

Primär stellt sich die Frage, ob der
polizeiliche Einsatz in einer Krisen-
region angezeigt ist und sekundär,
ob die Polizeiausrüstung die Polizis-
tinnen und Polizisten wirklich hinrei-
chend schützt. Die deutsche Polizei
steht in Afghanistan vor der immen-
sen Herausforderung, eine afghani-
sche Polizei aufzubauen, während
zeitgleich noch kriegsähnliche Zu-
stände herrschen. Die Polizeikolle-
gen tragen die Konsequenzen für
das Engagement des Militärs mit.
Man sollte sich darüber klar wer-
den, dass der Afghanistan- Konflikt
nicht nur mit herkömmlichen kon-
ventionellen Mitteln zu gewinnen ist
und ob eine Stabilisierung unter
Einbeziehung der Stammesstruktu-
ren realisiert werden kann. Eine
westliche Demokratie scheint zum
jetzigen Zeitpunkt utopisch.
Das Projekt “Hindukusch” ist viel
verzwickter, als die meisten Men-
schen vermuten werden. Afghanis-
tan ist ein Flickenteppich von zahl-
reichen Stämmen. Da gibt es die
Belutschen, Hazara, Paschtunen
oder Nuristanis, die zu der irani-

schen Gruppe gehören und der
schiitischen-islamischen Glaubens-
richtung angehören. Auf der ande-
ren Seite gibt es die Turkvölker wie
die Kirgisen, Turkmenen und Usbe-
ken, die überwiegend sunnitisch
sind. Ferner gibt es noch kleinere
Gruppen wie zum Beispiel die Bra-
hui (Dravidische Gruppe). Abgese-
hen von der Tatsache, dass zwi-
schen den einzelnen Volksstämmen
ethnisches Konfliktpotenzial be-
steht, ist auch festzuhalten, dass
Sunniten und Schiiten nicht immer
einig sind. Die Stammesgebiete ge-
hören rechtlich zur islamischen Re-
publik Afghanistan, doch de facto
herrschen in fast jeder ländlichen
Provinz unterschiedliche Rechtsauf-
fassungen. Diese Provinzialstruktur
macht die Schwäche des afghani-
schen Staates deutlich. Wie sollen
jedoch Kollegen aus Deutschland
dort eine landesweite Rechtsstaat-
lichkeit aufbauen, wenn hundert-
tausende Soldaten bis zum heutigen
Tag keinen flächendeckenden Frie-
den gewährleisten konnten? Afgha-
nistan war vor der sowjetischen In-
vasion ein recht fortschrittliches
Land, welches sogar, neben Indien,
als Mekka der Hippiebewegung
galt. Kabul galt als „in“. Als die ers-
ten sowjetischen Panzer Richtung
Kabul rollten, wurden die alten
Stammesstrukturen durch minde-
stens zwei Gruppierungen unter-
wandert. Das waren zum Einen die
nicht staatlichen Söldnertruppen
und zum Anderen religiöse Führer,
die einen religiös-motivierten heili-
gen Krieg propagierten. Diese
dschihadistische Transformation
der örtlichen Religiosität diente
dem antisowjetischen Kampf. Eine
soziale Umstrukturierung trat ein.

Diese dschihadistische Form konnte
fast lückenlos im Kampf gegen die
NATO-Truppen beibehalten wer-
den.

Nach dem Sturz der Taliban Ende
2001 flohen viele nach Pakistan
oder in die südlichen (ländlichen)
Provinzen. Dort wurden sie meist mit
offenen Armen empfangen, da man
sich aus dem gemeinsamen Kampf
gegen die Sowjets kannte. In der
Folge gab es Eheschließungen und
enge Bande zwischen den Taliban
und zahlreichen Stämmen. Ferner
brachten die Taliban finanzielle Hil-
fen, durch Spenden aus dem Aus-
land mit, die an allen Ecken und En-
den dringend gebraucht wurden.
Die meisten Angehörigen der Tali-
ban gehören zu der Paschtunischen
Volksgruppe. Entscheidend ist je-
doch, dass die Taliban kein Be-
standteil fester Stammesstrukturen
sind, sondern vielmehr ein Zusam-
menschluss unterschiedlichster Eth-
nien. Diese konnten bzw. können
auch außerhalb Afghanistans re-
krutiert werden, wie zum Beispiel
aus Saudi Arabien, Syrien oder Bos-
nien.

In Kriegszeiten sind traditionelle
soziale Stammesstrukturen weniger
wichtig als militärische Effizienz.
Daraus ergab sich, dass neben den
Stämmen nun auch hunderte
Dschihadisten zu politischen Macht-
faktoren in alten Stammesgebieten
wurden. Die Taliban begannen in
einigen Regionen Hinrichtungspro-
zesse und Verfolgungen, was ein
erneutes Indiz für die Unterwande-
rung der Stämme und ihrer Autorität
darstellt. In den südlichen Provinzen
sind noch heute die Taliban, trotz
Militärpräsenz, tonangebend. Nicht
alle Stammesführer sind mit den Ta-
liban als Machtfaktor einverstan-
den. Sie sind jedoch zu schwach,
weil sie mitunter an zwei Fronten
kämpfen müssen. Die Stämme samt
ihren Bewohner stehen folglich nicht
allein unter dem Druck der Taliban,
sondern auch der afghanischen Be-
hörden und des Militärs. Diese nah-
men und nehmen oft ganze Dörfer
oder große Teile der Stämme fest,
um Informationen über lokale Tali-
ban zu erfahren. Solche Vorge-
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hensweisen sind zwar fragwürdig,
doch sie könnten funktionieren,
wenn die lokalen Stammesstruktu-
ren intakt wären. Wenn die Stam-
mesgemeinschaft jedoch hand-
lungsunfähig ist, weil der
Stammesführer unterhalb des Tali-
banführers steht, dann kann eine
solche Methode nicht funktionie-
ren. Androhungen von Strafen sei-
tens des Militärs fördern nur noch
mehr Vorbehalte der Zivilbevölke-
rung gegenüber den vermeintlichen
Besatzern. Wenn nun Kollegen in
Provinzen müssen, wo Stammess-
trukturen nicht intakt sind und die
Taliban hinter den Kulissen das Sa-
gen haben und militärischer Druck
auf die Zivilbevölkerung ausgeübt
wird, begeben sie sich in ein kompli-
ziertes Netzwerk, das sie nicht vol-
lends überblicken können. Halb-
wegs intakte Stammesstrukturen
auf dem Lande und staatliche Kon-

trolle in den Städten müssen Vor-
aussetzungen sein, bevor Polizei vor
Ort ausgebildet werden darf. Solan-
ge dies nicht gewährleistet wer-
den kann, dürfen deutsche Polizis-
ten auch nicht in Afghanistan tätig

werden. Außerdem stellt sich weiter-
hin die Frage, ob eine Notwenigkeit
und rechtliche Legitimität besteht,
Kollegen von den Revieren an
den Hindukusch zu versetzen.

Kontrollstelle Afghanistan

Reformstau

Die Natur hat es vorgemacht. Al-
les Leben hat sich geänderten Vor-
aussetzungen angepasst. Nur Re-
gelgeber missachten zeitgerechten
Anpassungszwang.

Gebotene Reformen sind im GG
vorgesehen, versprochen, geplant
aber wiederholt verhindert worden.
Das Ergebnis der Enttäuschungs-
taktik wurde mit „Reformstau“ be-
schrieben und 1997 mit dem Wort
des Jahres getadelt. Dennoch ha-
ben weitere Reformbedürfnisse den
Reformdruck erheblich steigen las-
sen. Obwohl Folgen bedauert und

beklagt werden, lässt man Ursa-
chen weiter wuchern. Als
Reformhemmnisse bezeichnen Me-
dien und Politologen verfas-
sungs(?)politische Rahmenbedin-
gungen. Ursächlich sind wohl
persönliche und parteiliche Interes-
sen, die verhindern, längst notweni-
ge Änderungen zu beschließen.

Als Kriegsverlierer hat Deutsch-
land mit den Siegermächten zwar
Waffenstillstand aber noch keinen
Friedensvertrag geschlossen. Seit 5.
Mai 1955 billigt man der Bundesre-
publik staatliche Selbstständigkeit
und Unabhängigkeit (Souveräni-
tät!?) zu. Nach dem Einigungsver-
trag vom 31.8.1990 (der Wieder-
vereinigung am 3.10.90) wäre aber
erst der Friedenvertrag die Voraus-
setzung dafür, dem souveränen(?)
Volk die Möglichkeit zu bieten, sich
eine Verfassung zu geben. Durch ihr
Inkrafttreten würde das „provisori-
sche“ Grundgesetz nach Artikel 146
seine Gültigkeit verlieren. Damit
könnten endlich auch reformhem-
mende, dem Kriegsverlierer vorge-
schriebene Zersplitterungsregeln
entfallen. Divergierende Wirt-
schaftskraft, konträre Interessen
und eigene Zuständigkeiten der 16
Stadt- und Flächenstaaten verhin-
dern, die in Artikel 29 GG vorgese-

hene Neugliederung des Bundesge-
bietes. Partikularismus ist im Rah-
men der Europäisierung und Glo-
balisierung anachronistisch. Wo
Dezentralisierung schädigend wirkt
(z. B. im Bildungsbereich), sollte sie
aufgegeben werden. Solange je-
doch Motivation durch Mandat,
Macht, Einfluss und Einkommen do-
miniert, werden Einsicht und Ver-
zicht der Posteninhaber kaum
längst gebotene zeitgerechte Refor-
men zulassen.

Nach Artikel 20 Abs. 2 Satz 1 un-
seres Grundgesetzes geht alle
Staatsgewalt vom Volke aus. Das
soll durch Wahlen und Abstimmun-
gen geschehen. Ein wachsender Teil
des Volkes scheint die Gewaltbefug-
nis falsch zu verstehen oder zu wört-
lich zu nehmen. Denn Nicht- und
Protestwähler, besonders gewaltbe-
reite Demonstranten, gewinnen An-
hänger und Mitmacher.

Untersuchungen zufolge sind es
gebrochene Wahlversprechen, aus-
bleibende und benachteiligende
Regelungsfolgen, die Wähler ent-
täuschen und Vertrauensverlust in
Politiker und Parteien hervorrufen.
Die Folgen werden spürbarer, be-
sonders jedoch für die Polizei.
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Bevorzugte Themen für Print- und
Funkmedien sind nun mal Versäum-
nisse, Fehlleistungen, Probleme,
Notlagen, Krisen und Desaster. Un-
gewollt wie unvermeidbar provozie-
ren sie Ängste, Unruhe und Aufbe-
gehren. Parteien und Kirchen
verlieren Mitglieder. Solidaritäts-
schwund gefällt Herrschenden und
Wahlverweigerung stärkt den Ein-
fluss aktiver Randgruppen. Frust
und Klagen, Demonstrations- und
Gewaltbereitschaft sollten als
Alarmsignale nicht ignoriert wer-
den.

Reformstau hat Tradition. Bereits
Mitte der 60er Jahre gingen Studen-
ten unter dem Motto „Unter den Ta-
laren - Muff von tausend Jahren“
auf die Straße und besetzten Häu-
ser. In den Verbrechen der linksex-
tremen terroristischen Vereinigung
RAF eskalierte die Auflehnung ge-
gen Bestehendes und Ausbleiben-
des.

Gewaltexzesse bei Demonstra-
tionen und Veranstaltungen zwan-

gen die Polizei, sich durch Ausbil-
dung, Dienstkleidung und Ausrü-
stung auf Protestexzesse durch ag-
gressive Zeitgenossen einzustellen.
Nun müssen Schutzleute, bewe-
gungshinderliche Schutzausrüstung
tragen, um Schutzbedürftige schüt-
zen zu können. Sie müssen erdul-
den, was Verursachern zugedacht
ist. Es konterkariert Fürsorgepflicht
von Dienstherrn, die Ordnungs-
macht für eigene Versäumnisse bü-
ßen zu lassen. Die Entwicklung lässt
schmerzlich erkennen, wohin über-
strapazierte Volksgeduld führen
kann. Angemessene Sanktionsre-
geln gegenüber Gewalttätern sind
längst überfällig.

In Vorkriegszeiten hetzten Herr-
schende, die sich gut kannten, aber
hassten, ihr Volk auf, sich grenz-
überschreitend umzubringen. Dass
in Friedenszeiten von Verantwor-
tungsträgern Gewaltaktionen ge-
gen ihre Ordnungshüter hingenom-
men werden, ist so beschämend wie
unerträglich. Vertrauens- und Anse-

hensverlust der politischen Kaste ist
sicher auch Folge der schlechten
Beispiele die sie liefert. Vorbild wer-
den und bleiben kostet halt viel
Selbstüberwindung.

Die in Art. 29 GG vorgesehene
und längst gebotene Neugliede-
rung der Bundesländer würde durch
weniger und größere Bundesländer
viele Probleme lösen und weniger
Steuergelder verschwenden. Der
mit Länderfinanzausgleich, abwei-
chenden Bildungs- und Zuständig-
keitsregeln verbundene Dauerärger
könnte erheblich gemindert wer-
den, wenn nicht sogar entfallen. Ab-
weichungen bei Laufbahn- und Zu-
ständigkeitsregeln, Ausbildung und
Ausrüstung, sogar beim Nachrich-
tenaustausch wirken besonders bei
länderübergreifenden polizeilichen
Maßnahmen erschwerend und de-
motivierend. Es wird Zeit, dem Re-
formstau Schleusen zu öffnen, be-
vor Dämme brechen.

Gerhard Kastl

Hessische Polizeibeamtinnen wieder Deutscher Meister!
Die Polizeiauswahl aus Hessen ist

alter und neuer Deutscher Meister
im Frauenfußball. Im Endspiel setzte
sich die hessische Auswahl vor über
500 Zuschauern mit 3:0 gegen die
Elf aus Bayern durch. Dritter wurde
die Mannschaft aus Nord-
rhein-Westfalen. Sie besiegten im
Spiel um Platz 3 das Team aus Bay-
ern mit 2:0.

Die Kreis- und Festspielstadt Bad
Hersfeld mit seiner Stiftsruine stand
am Montag, 7. Juni, voll im Zeichen
des Fußballs. Die vierten Meister-
schaften der deutschen Polizeifuß-
ballerinnen wurden in einer farben-
frohen Show eröffnet. Dort wo sonst
Theater, Musicals und Opern ge-
spielt und gesungen werden traten
gestandene Fußballspielerinnen,
Kinder aus Bad Hersfeld und der Re-
gion auf der Bühne, die für manche
die Welt bedeuten. In seiner Eröff-
nungsrede dankte Osthessens Poli-
zeipräsident Alfons Hoff der Stadt
Bad Hersfeld für die freundliche Un-
terstützung bei den Vorbereitungen
dieser Deutschen Polizeimeister-
schaften im Frauenfußball. In sei-
nen Dank schloss Polizeipräsident

Hoff den Landkreis Hers-
feld-Rotenburg, das staatliche
Schulamt, die Schulen, die Vereine
und Verbände für ihr Engagement
ein. Besonders dankte er dem Or-
ganisationsteam des Turniers um
Klaus Troch von der Polizeistation in
Bad Hersfeld und allen Helferinnen
und Helfern. Am Donnerstag, 10.
Juni 2010, gingen die 4. Deutschen
Polizeimeisterschaften der Frauen
zu Ende. Spannende, hochklassige
Spiele waren bisher auf den Sport-
plätzen im Stadion „An der Obe-
rau“ und in den Stadtteilen „Hohe
Luft“ und „Kalkobes“ zu sehen. Mit-
gespielt hat auch das Wetter mit viel
Sonnenschein und hohen Tempera-
turen. Es wurde bis zur letzten Minu-
te um jeden Ball gekämpft und wun-
derschöne Tore erzielt.

Als der Vertreter des Deutschen
Sportkuratoriums am Donnerstag-
abend in der Stadthalle die Meister-
schaften schloss, dankte er neben
den teilnehmenden Mannschaften
auch dem Polizeipräsidium Osthes-
sen und dem Organisationsteam
der Bad Hersfelder Polizei für die
ausgezeichnete Planung und

Durchführung dieser Deutschen
Fußballmeisterschaften.

Vize-LPP Hermann-Josef Klüber
und Ltd.PD Günther Voß (in Vertre-
tung von Polizeipräsident Hoff), ho-
ben in ihren Ansprachen die gute
Zusammenarbeit mit der Stadt Bad
Hersfeld, dem staatlichen Schulamt
Hersfeld-Rotenburg/Werra-Meiß-
ner Kreis und den Schulen in Bad
Hersfeld hervor. Im Showprogramm
trat die Stepptanzgruppe „Taps on
Fire“ unter Leitung von
GdP-Mitglied Stefan Müller unter
großem Applaus auf. Für musikali-
sche Unterhaltung des Abends
sorgten in ihrer bewährten Manier
die „Rhöner Dröhner“. Einen musi-
kalischen Dank für die Gastfreund-
schaft während der Spiele, der Ver-
anstaltungen und des Aufenthalts
der besten deutschen Polizeifußbal-
lerinnen, sendete das Landespoli-
zeiorchester Hessen mit einem
Platzkonzert in der Hersfelder In-
nenstadt und ließ vor dem Endspiel
im Stadion die Nationalhymne er-
klingen.

Manfred Knoch
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Aus dem Hauptpersonalrat:
Fuhrparkerneuerung der Polizei geht auch im Zweiradbereich weiter

Die Rückstellungen für die Be-
schaffung von Dienstkraftfahrzeu-
gen im Landeshaushalt tragen er-
neut Früchte: die Modernisierung
der Motorradflotte wurde mit der
Auslieferung der ersten 15 neuen
Maschinen vom Typ BMW begon-
nen. Damit wird der Weg weiter be-
schritten, die Arbeitsplätze der hes-
sischen Polizeibeschäftigten weiter
an die modernsten Gegebenheiten
anzupassen. Ein aus Arbeitsschutz-
rechtlicher Sicht erfreulicher Schritt
in die Zukunft.

Eine eingerichtete Arbeitsgruppe
hat sich mit der Feststellung der not-
wendigen Kriterien für eine Neuaus-
schreibung inhaltlich befasst. Darü-
ber hinaus konnten Spezialisten der
Flächenpräsidien und damit wieder
einmal diejenigen, die die Dienst-
kräder auch nutzen, ebenfalls ihr
Votum abgeben. Zudem fand eine
Besichtigung im Innenministerium
(HMdIuS) von drei Anbietern statt.
Auch hier konnten noch wertvolle
Hinweise und Ideen eingebracht
werden.

Dass es ein deutscher Herstel-
ler(BMW) wurde, freut viele Krad-
fahrer natürlich besonders. Zu den
technischen Daten ist festzustellen,
dass neben dem erhöhten Hub-
raum - bei fast gleichbleibendem
Gewicht - durch einen deutlich stär-
keren Motor eine höhere Endge-

schwindigkeit erzielt werden kann.
Auch die variable und verstellbare
Sitzbank bringt den Nutzern erheb-
lich mehr Komfort im täglichen
Dienst.

Boris Rhein übergab Ende August
die ersten Kräder an Vertreterinnen
und Vertreter der Flächenpräsidien.

Technische Daten:

900 ccm Hubraum 740 ccm

61/83 KW/PS 50/68

195 km/h Höchstgeschwindigkeit 182 km/h

259 kg Leermasse 258 kg

495 kg Zulässige Gesamtmasse 480 kg

2-fach verstellbar Sitzbank fest

Dauerthema: Gewalt gegen Polizeibeamte
Zwischenbericht der Studie des

Kriminologischen Forschungsinsti-
tuts Niedersachsen (KFN) Ein Blitz-
licht aus der Bundeshauptstadt Ber-
lin.

Befürchtungen wurden
übertroffen

„Mit der Vorlage dieses Zwi-
schenberichtes wurden die Befürch-
tungen über die Entwicklung der
Gewalt gegen Polizistinnen und
Polizisten in Berlin bedauerlicher-
weise noch übertroffen. 22.579
Kolleginnen und Kollegen wurden
für diesen Zwischenbericht über ihre

Erlebnisse im täglichen Dienst be-
fragt. Damit ist das Ergebnis
repräsentativ. Extremer Anstieg des
Delikts „Widerstand gegen Voll-
streckungsbeamte“ In den letzten
zehn Jahren sind die Widerstands-
handlungen bundesweit nach § 113
StGB um 23,4 Prozent extrem ange-
stiegen. Der Anteil alkoholisierter
Straftäter ist um 43,1 auf 65,5 Pro-
zent gestiegen.

Täter werden immer jünger

Bestätigt haben sich auch die Er-
kenntnisse aus der polizeilichen Kri-
minalstatistik (PKS). Die Täter wer-

den immer jünger. So sind 62,7
Prozent in der Altersgruppe zwi-
schen 14 und 29 Jahren. In fünf
Jahren stieg die Zahl der so ge-
nannten weniger schweren Über-
griffe, die eine Dienstunfähigkeit
von bis zu sechs Tagen zur Folge
hatten, um 93,5 Prozent. Bei Perso-
nenkontrollen wurden 300 Prozent
mehr Übergriffe registriert, die eine
Dienstunfähigkeit von mindestens
sieben Tagen nach sich zog.

Gewaltopfer Polizist im regulä-
ren Streifendienst
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81,9 Prozent der Befragten wur-
den beleidigt und/oder verbal be-
droht. 47,8 Prozent festgehalten
und/oder geschupst. 26,5 Prozent
geschlagen und/oder getreten.
24,9 Prozent mit Gegenständen be-
worfen. 1,9 Prozent wurden mit ei-
ner Schusswaffe bedroht. Im regu-
lären Streifendienst erhöht sich die
Anzahl von 81,9 auf 95,6 Prozent
(Beleidigungen/verbale Drohun-
gen, von 47,8 auf 65,3 Prozent
(festhalten und/oder schupsen) und
von 26,5 auf 39,3 Prozent (Schläge
und/oder Tritte).

Diese Zahlen belegen, dass Poli-
zistinnen und Polizisten im klassi-
schen Streifendienst häufiger Opfer
von Gewalt werden als im geschlos-
senen Einsatz.

Die Präventionsprogramme der
Polizei müssen nicht nur weiter be-
trieben, sondern ausgebaut wer-
den. Diskussionsveranstaltungen in
den Schulen, beginnend in den
Grundschulen, über die Auswirkun-
gen von Gewalt auf das Zusam-
menleben der Menschen müssen
regelmäßig und langfristig stattfin-
den. Diese zusätzlichen Aufgaben
sind von der Polizei aber nicht mit
dem derzeitigen Personalbestand
zu bewältigen. Zusätzliche Einstel-
lungen sind dafür erforderlich.

Hier besteht politisch Hand-
lungsbedarf

Zum einem müssen schon jetzt
die Grundlagen für eine Werbe-

kampagne für die Polizei erarbeitet
werden. In den nächsten Jahren
werden nur noch die geburten-
schwachen Jahrgänge die Schulen
verlassen. Die Schülerinnen und
Schüler werden sich nicht so ohne
Weiteres direkt bei der Polizei be-
werben. Bei der Nachwuchswer-
bung wird sich die Konkurrenz zur
Privatwirtschaft und den Bundesbe-
hörden in Berlin verschärfen. Es be-
steht die Gefahr, dass die Polizei
dabei zweiter Sieger sein wird. Zum
anderen muss der Einstellungs-
grundsatz „Eignung, Leistung und
Befähigung“ die Voraussetzung für
das Auswahlverfahren bleiben. Da-
bei kann der gesellschaftliche Wan-
del in der Stadt Berücksichtigung
finden, denn Bewerberinnen und
Bewerber mit Migrationshinter-
grund sind in der Polizei ausdrück-
lich erwünscht. Nur ist es der falsche
Weg, durch Gesetzesänderungen
den Grundsatz „Eignung, Leistung
und Befähigung“ außer Kraft zu set-
zen. Das würde im täglichen Dienst
und in der Bevölkerung zu einer
mangelnden Akzeptanz führen. Um
das Problem zu lösen, sind die all-
gemein bildenden Schulen gefor-
dert. Sie müssen die Grundvoraus-
setzungen für eine erfolgreiche
Bewerbung dieser Schülerinnen und
Schüler schaffen.

Gesellschaftliche Normen sind
einzuhalten

Gruppierungen, die zu Straftaten
auffordern oder sie verharmlosen,

so genannte Vorbilder, insbesonde-
re für junge Menschen, die mit
ihrem Knastaufenthalt und ihren
Schlägereien, auch mit Polizisten,
prahlen oder bei Straftaten in Er-
scheinung treten, müssen die ge-
sellschaftliche Ablehnung, die Äch-
tung, zu spüren bekommen. Hier
sind auch die Medien in der Verant-
wortung.

Auch Personen des öffentlichen
Lebens müssen ihre „Vorbild-
funktion“ leben

Rechtmäßigen polizeilichen Wei-
sungen ist Folge zu leisen. Das Aus-
nutzen einer Sonderstellung, um
sich vermeintliche politische Vorteile
zu verschaffen, indem man polizeili-
chen Weisungen nicht folgt, ist der
falsche Weg. Gerade Personen des
öffentlichen Lebens müssen an die
Folgen denken. Ein kurzfristiger me-
dialer Erfolg kann dabei langfristig
die Autorität des Staates zerstören.

Das Alkoholproblem junger
Menschen muss bekämpft
werden

In der Studie wird deutlich, dass
Alkohol zur Senkung von Hemm-
schwellen und zu Widerstandstaten
führt. Oftmals ist das Suchtproblem
ein Zeichen der Nichtanerkennung
in unserer Gesellschaft. Diese Men-
schen müssen wieder „eingefan-
gen“ werden. Dafür müssen ihnen
Angebote unterbreitet werden, da-
mit sie in unserer Gesellschaft wie-
der Tritt fassen können. Dazu gehö-
ren soziale Einrichtungen
(Jugendclubs, Vereine) oder eine
gute schulische Bildung. Beides ist
für die Akzeptanz unseres Rechts-
systems unerlässlich.

Einführung eines § 115 StGB

Die Gewerkschaft der Polizei for-
dert zur Schließung einer aus unse-
rer Sicht vorhandenen Rechtslücke
die Einführung eines § 115 StGB.
Dieser Paragraf soll den Angriff ge-
gen Vollstreckungsbeamte ahnden,
der nicht durch den § 113 StGB er-
fasst ist. Der erhoffte abschreckende
Effekt wird aber nicht allein durch
eine Gesetzesänderung eintreten,
sondern nur dann, wenn das Straf-
maß voll ausgeschöpft wird.“

GdP
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1. Bike-Tour der KG Mudra / Allgäu 2010
Endlich! Am Mittwoch, dem 2.

Juni 2010 hatte das monatelange
Warten ein Ende. Der größte Teil der
diesjährigen Bikergruppe traf sich
um 09:30 Uhr bei noch gutem Wet-
ter auf dem Rasthof Lorsch an der A
67. Von dort aus ging es zu fünft zu-
nächst über die A 67 und die A 6
Richtung Osten. Schon nach einer
knappen Stunde kamen die ersten
Regentropfen, kurz danach ein
Stau. Die gute Stimmung litt aber
keinesfalls darunter. Viel zu groß
war die Freude auf ein langes Biker-
wochenende im Allgäu. Bei Kupfer-
zell haben wir die BAB verlassen
und genossen anschließend die gut
ausgebaute Bundesstraße (Idylli-
sche Straße) über Schwäbisch Hall,
Gaildorf und Aalen. Gegen Mittag
erreichten wir - noch relativ trocken
- Heidenheim. Dort stärkten wir uns
standesgemäß in einer Gaststätte.
Als wir gut gesättigt wieder auf un-
sere Mopeds stiegen, regnete es
schon wieder. Daher entschieden
wir uns, so schnell wie möglich wie-
der auf die Autobahn zu gehen.
Nachdem wir die A 7 kurz vor Ulm
erreicht hatten, dauerte es nicht lan-
ge, bis es anfing, wie aus Eimer zu
schütten. Petrus hatte alle Schleusen
geöffnet. Wir fuhren trotzdem wei-
ter. Es waren ja nur noch 170 km.

Der Regen begleitete uns bis ans
Ziel. Erschöpft erreichten wir am
späten Nachmittag den Camping-
platz in Lechbruck im Ostallgäu.
Schnell wurden die Quartiere bezo-
gen und dann ging es ruckzuck ins
„Wirtshaus an der Via Claudia“ . An
diesem Abend hat es allen beson-
ders gut geschmeckt. Am späten
Abend trafen dann die beiden letz-
ten Biker ein.

Der erste Tag war nun zu Ende.
Erschöpft, satt und nicht mehr durs-
tig gingen wir zu Bett.

Der nächste Morgen begann lei-
der nicht erfreulich. Durch den auf-
geweichten Boden waren drei Mo-
torräder umgefallen. Leider waren
zwei Maschinen so stark beschä-
digt, dass sie für die Alpentouren
nicht mehr einsatzbereit waren.

Nach einem ausgiebigen Früh-
stück, traten die 2 Kollegen ent-

täuscht mit ihren beschädigten
Krädern wieder die Heimreise an.

Aber auch wir Übriggebliebenen
machten an diesem verregneten
Donnerstag keine große Tour. Le-
diglich die nähere Umgebung wur-
de etwas erkundet.

Aber am Freitag! Traumwetter!
Direkt nach dem Frühstück starten
wir bei wolkenlosem Himmel in
Richtung Tirol. Es ging über Füssen
nach Pfronten und von dort aus
durch die „Eng“ Richtung Tannhei-
mer Tal. Kurz hinter Pfronten kamen
wir mitten in den Almauftrieb. Da
waren auf einmal jede Menge Bul-
len. Auge in Auge standen sie uns
gegenüber. Zum Glück zeigten sie
kein Interesse an uns und es ging
zügig weiter. Wir erreichten das
Tannheimer Tal und bogen nach
rechts Richtung Oberjoch ab. Weiter
ging es durch die Oberallgäuer
Bergwelt. Bad Hindelang und Fi-
schen wurde passiert. Kurz hinter
Obermaiselstein erwartete uns der
Riedbergpass. Kurz vor Balder-
schwang war es dann Zeit, ein zwei-
tes Frühstück einzunehmen.

Nach kurzer Stärkung saßen wir
schon wieder Sattel. Wir verließen
den Oberallgäu und erreichten Ti-
rol. Unsere Route führte uns über
Hittsau – Egg – Bezau – Schnepfau –
Schoppernau und Schröcken. Der
Arlbergpass war nun nicht mehr

weit. Nach einer kleinen Pause fuh-
ren wir Richtung Warth und bogen
dort nach rechts Richtung Lech am
Arlberg ab. Der Arlbergpass lag
nun direkt vor uns. Wir konnten uns
an der traumhaftschönen Bergwelt
kaum satt sehen.

So schön die Passfahrt war, so voll
war es anschließend in St. Anton. Es
ging nur im Schritttempo vorwärts.
Wir fuhren nun in aller Ruhe weiter.
Irgendwann ließen wir Landeck
rechts liegen und erreichten Imst.
Jetzt war es soweit. Wir bogen in
Imst links ab und folgten einem klei-
nen Wegweiser mit der Aufschrift
„Hahntennjoch“. Ein richtig geiler
Pass. Ein Traum für jeden Biker.
Enge Kurven. Links geht’s fast senk-
recht hoch und rechts steil runter.
Nur keine Angst. Wir ließen es so
richtig krachen.

Erstmals wurde das Profil der Rei-
fen unserer Maschinen nicht nur
mittig beansprucht. Rechts und
links. Und wieder links und rechts.
Gas, Bremse, Kupplung. Runter
schalten. Hoch schalten. Sichtlich
angespannt und etwas erschöpft,
erreichten wir die Passhöhe, um dort
eine letzte Pause zu machen. Zwi-
schen vielen anderen Biker überleg-
ten wir, eine kleine Schneeball-
schlacht zu machen. Es war je erst
Anfang Juni und die letzten Schnee-
reste noch vorhanden.
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Nun ging es bergab ins Lechtal.
Wir fuhren nach Reutte und dann
durch den Grenztunnel nach Füs-
sen. Von dort aus waren es noch ca.
20 km zum Campingplatz. Nach
diesem sehr schönen Tag entspann-
ten wir bei einem oder zwei (oder…)
Bier und einem herzhaften Essen.
Schließlich benötigten wir ja Energie
für den Samstag.

Am Samstagmorgen ging es wie
immer erst ordentlich frühstücken
und dann auf die Piste. Wir fuhren
zur B 17, die von Steingaden nach
Füssen führt. In Schwangau, kurz
vor Füssen, hatten wir eine nette
Aussicht auf die Königsschlösser
Neuschwanstein und Hohen-
schwangau. Es ging zunächst wie-
der durch Füssen, am Lechfall vor-
bei und bei Reutte wieder ins
Lechtal. Aber nur ein kurzes Stück.
In Stanzach bogen wir nach links ins
Namlostal ab, um von dort aus über
Lermoos und Ehrwald, am Fuß der
Zugspitze vorbei, nach Gar-
misch-Partenkirchen zu fahren.
Zum Glück waren wir schnell durch

das überfüllte Garmisch hindurch
und konnten uns schon auf unser
Mittagessen in Mittenwald freuen.
Unser Alpenkenner Pit brachte uns
zu einem schönen Landgasthof,
hoch über Mittenwald.

Im Anschluss daran ging es nach
Telfs und weiter Richtung Kühtaital.
In über 2000 Meter Höhe, pausier-
ten wir auf dem Kühtaisattel. Erneut
durften wir eine traumhaftschöne
Bergwelt genießen, wenngleich die
Ortschaft Kühtai nicht besonders
einladen wirkt. Eine absolute Retor-
tenstadt ohne Flair und Ortskern.
Nun gings wieder bergab. Ruckzuck
waren wir in Ötz. Über den Fern-
pass ging es Stoßstange an
Stoßstange, was ein zügiges Voran-
kommen nicht zuließ. Irgendwann
kamen wir dann doch noch am
Campingplatz an.

Am letzten Abend lagen wir wie-
der erschöpft in unserem Federn.
Wer weiß, vielleicht hat ja der ein
oder andere nochmal diesen oder
jenen Pass im Traum nachgefahren.

Sonntag – Abreisetag. Bei schö-
nem Wetter haben wir uns um sie-
ben Uhr morgens auf die Bikes ge-
schwungen. Über Roßhaupten und
Seeg Richtung Nesselwang und dort
auf die A 7. Wir kamen prima vor-
an. Tankstop auf der A 8 kurz hinter
Ulm, bei Karlsruhe auf die A 5.

Die Heimat kam immer näher.
Statt frischer Bergluft und Geruch
von Allgäuer Kühen schauten wir
schwitzend auf flimmernden
Asphalt und hatten den Geruch un-
serer auf Hochtouren gefahren Ma-
schinen in der Nase. Am Rüsselshei-
mer Dreieck trennten sich dann die
Wege.

Nach fünf anstrengenden, aber
unvergesslich schönen und erleb-
nisreichen Tagen, waren alle froh,
wieder gesund zuhause angekom-
men zu sein.

Das schmeckt nach mehr…

Michel Farber

LKA-Hoffest trotzt Tiefdruckgebiet

Am 31. August fand das im jährli-
chen Wechsel mit dem Betriebsaus-
flug vom Personalrat ausgerichtete
Hoffest im hessischen Landeskrimi-
nalamt statt. Die Witterungs-
bedingungen, mit einem für diese
Jahreszeit doch recht ungewöhnli-
chem Tiefdruckgebiet und fast sint-
flutartigen Regenfällen, ließen den
Organisatoren bis zum Tag der Ve-

ranstaltung den Atem anhalten.
Aber dann war es soweit: Rechtzei-
tig vor Beginn des Hoffestes setzte
sich eine Schön-Wetter-Lage durch
und erreichte spätsommerliche
Temperaturen, die viele Kollegin-
nen und Kollegen zu einem Besuch
animierte. Dies freute nicht nur die
Organisatoren, allen voran der
Personalratsvorsitzende Ralf

Humpf, sondern auch die Präsiden-
tin des HLKA, Frau Sabine Thurau.

In den frühen Nachmit-
tagsstunden war daher zeitweise
kaum noch ein Durchkommen auf
dem Gelände unmittelbar vor dem
ehemaligen Haupteingang und im
Schatten des kriminaltechnischen
Neubaus möglich.

Neben vielen aktiven Kolleginnen
und Kollegen sowie den Ruhestän-
dern aus dem HLKA, Kolleginnen
und Kollegen aus dem angrenzen-
den PP Westhessen und dem nahe
liegenden PTLV, wurde die Gästelis-
te durch mehrere Führungskräfte
der hessischen Polizei und der Justiz
komplettiert. Auch Herr Landespoli-
zeipräsident Nedela ließ es sich
trotz prallem Terminkalender nicht
nehmen, seiner „alten“ Behörde ei-
nen kurzen Besuch abzustatten.

Für das leibliche Wohl sorgte der
Kasinopächter der hessischen Poli-
zeischule, der mit seinem Team ne-
ben der Getränkeversorgung auch
für die warmen Speisen
verantwortlich zeichnete. Großen
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Anklang bei allen Besuchern fand
aber vor allem ein durch zahlreiche
Kuchenspenden aus dem Kreis der
Beschäftigten auf die Beine gestell-
tes Kaffee- und Kuchenbuffet, das
nach enormen Zuspruch bereits um
16:00 Uhr „Ausverkauf“ melden
musste.

Der Verkehrsdienst der PD Rhein-
gau-Taunus mit einem Fahrradpar-
cours sowie die Verkehrspup-
penbühne des PP Westhessen mit
einer Vorstellung für die jüngsten
Besucher des Hoffestes (unter ihnen
auch auf besondere Einladung eine
Gruppe der Kindertagesstätte „Spa-
ce Ship for Kids“) waren, wie auch
ein für die Älteren veranstaltetes
„Ballwurfspiel unter erschwerten Be-
dingungen“, sowie der vor Ort an-
wesende Kinderkommissar
„LEON“, Highlights an diesem Tag.
Den Schlusspunkt setzte Musiker
und Kollege Jonas Weyand, der die
Unentwegten auf das Beste unter-
hielt, und sich so künftig einiger wei-
terer Fans erfreuen darf.

Kurzum, eine gelungene Veran-
staltung, in dessen Rahmen nicht
zuletzt wegen seiner Verdienste um
den Gemeinschaftssinn und die
Verbundenheit zum Landeskrimin-
amt, der mittlerweile 80 Lenze zäh-
lende, ehemalige Personalratsvor-
sitzende und GdP-Urgestein Karl
Donecker für sein unermüdliches

Engagement und seinen Einsatz für
die Ruheständler in gewürdigt wur-
de.

Und als Fazit bleibt „lediglich“
festzuhalten:

„Wir freuen uns bereits auf’s
nächste Mal, auf geht’s ins LKA!“

Im Herzen der Natur fand erneut das
Sommerfest von II. BPA und VFH statt

Am letzten Junitag hatten die Ver-
waltungsfachhochschule und die II.
Bereitschaftspolizeiabteilung zum
gemeinsamen Sport- und Sommer-
fest eingeladen.

Nach der Begrüßung durch PD
Kapp (Leiter II. BPA) und KD Glaum
(Abteilungsleiter VFH Gießen) er-
folgte der Anpfiff zum Fußballtur-
nier auf dem Sportplatz und zum
parallel stattfindenden Volleyball-
turnier in der Sporthalle.

Insgesamt hatten 32 Mannschaf-
ten der VFH und der II. BPA ihre Mel-
dung abgegeben, um als Sieger
oder Platzierte zu glänzen.

Nach spannenden Spielen mit
kämpferischem Einsatz der Akteure
und unter souveräner Leitung der
Schiedsrichter standen um 17.00
Uhr die Sieger fest.

Beim Volleyball siegte der Stu-
dienjahrgang 1/09 02 vor dem
Team der BFE 28.

Beim Fußballturnier siegte die
Mannschaft der BFE 28 vor der erst
kürzlich eingestellten Mannschaft
des Studienjahrganges 1/10 02.

Bei der anschließenden Sieger-
ehrung in der Sporthalle übergab
der Präsident der HBP mit KD
Glaum die Urkunden an die drei
Erstplatzierten.

Die Sachpreise wurden von der
Kreisgruppe der GdP- Lich gestiftet
und vom Kreisgruppenvorsitzen-
dem Peter Tilger übergeben.

Nach dem sportlichen Teil bega-
ben sich alle Kolleginnen und Kolle-
gen zum Limescamp, wo bereits für
die Versorgung der Gäste für das
leibliche Wohl gesorgt war. Für den
Durst konnte mit dem bewährten
Cocktailstand und an der großen
Theke Abhilfe in Form von verschie-
den nichtalkoholischen und alkoho-
lischen Spezialitäten geschaffen
werden.

Aus den eigenen Reihen der Kol-
legenschaft konnten diesmal zwei
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Live-Bands verpflichtet werden, die
für Stimmung im Limescamp sorg-
ten.

Nach dem Ausklang des Festes
waren sich alle Gäste einig, dass
wieder ein gelungenes Fest bei herr-
lichem Sommerwetter für den Zu-

sammenhalt und die Motivation der
Kolleginnen und Kollegen beigetra-
gen hat.

Peter Tilger

Brunnenfest –
Kolleginnen und Kollegen trotztem dem Wettergott

Das Brunnenfest in der Mudra ist
ein fester Bestandteil im Veranstal-
tungskalender der Gewerkschaft
der Polizei. Beteiligt waren diesmal
die Kreisgruppe Mudra, die Kreis-
gruppe Präsidium sowie unsere Be-
zirksgruppe der Gewerkschaft der
Polizei. Zu Beginn des Festes konn-
ten sich ehemalige und aktive an
der Kaffee und Kuchenbar stärken.
Die Kreisgruppe Präsidium hatte ei-
gens dafür den Kaffee und den Ku-
chen gesponsert, um es auch denje-
nigen zu ermöglichen am Fest
teilzunehmen, die mit Dienstschluss
auf Grund Familiärer oder Privater
Verpflichtungen pünktlich den
Heimweg antreten müssen. Leider
nutzen nicht viele Kolleginnen und

Kollegen des Tagdienstes diese
Möglichkeit. Einige ehemalige fan-
den jedoch den Weg in ihre alte
Wirkungsstätte und so konnten die
frühen Nachmittagsstunden bei
Kaffee und Kuchen zum Informa-
tionsaustausch genutzt werden.

Da es in der heutigen Zeit schwer
geworden ist, den (europäischen)
Hygienebestimmungen vollends
Rechnung zu tragen. Daher fiel es
uns nicht schwer, ein Unternehmen
mit der Verpflegung zu beauftra-
gen. Für das Catering und den Ge-
tränkeausschank verantwortlich
zeichnete der Kantionenpächter der
HPA, Herr Seel. Eine breite Palette
kulinarischer Köstlichkeiten und

kühler Getränke zu moderaten Prei-
sen ließ keine Wünsche bei den
Anwesenden offen. Leider hatte
auch die Crew um Herrn Seel mit
weitaus mehr Besucherinnen und
Besuchern und damit auch mit mehr
Zuspruch gerechnet.

Gegen 19:00 Uhr war es dann
soweit: im Auftrag der Kreisgruppen
und der Bezirksgruppe begrüßte
Roland Kramer die Anwesenden
und stellte den musikalischen Live-
act Jonas Weyand vor. Im Anschluss
folgte eine musikalische Zeitreise
durch drei Jahrzehnte, die keine
Wünsche offen lies.

Leider hatte Petrus an diesem
Abend kein einsehen und der ein-
setzende Nieselregen und die küh-
len Temperaturen taten ihr übriges,
um den Anwesenden das Partyleben
schwer zu machen.

So klang das Brunnenfest dann
gegen Mitternacht aus. Wir müssen
überdenken, wie wir im nächsten
Jahr das Brunnenfest neu gestalten
werden.

GdP
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GdP-Mitgliedsbeitrag auch für Senioren
steuerlich absetzbar

Einspruch notwendig, wenn Finanzämter sich weigern
Aus dem Seniorenbereich gab es

Hinweise, dass Sachbearbeiter
beim Finanzamt bei der Einkom-
menssteuererklärung für 2009 die
steuerliche Geltendmachung der
GdP-Mitgliedsbeiträge als Wer-
bungskosten abgelehnt hätten. Ihr
Argument: „Für Pensionäre sind
Gewerkschaftsbeiträge keine be-
rufsbezogenen Aufwendungen
mehr“. Daraufhin hat die GdP sich
bei ihrem Steuerfachmann Peter
Dörr schlau gemacht. Ergebnis: Der
GdP-Mitgliedsbeitrag ist sehr wohl
auch bei Versorgungsempfängern
(Pensionären und Hinterbliebenen)
steuerlich absetzbar. Das ist glasklar
beweisbar anhand einer Entschei-
dung der OFD Frankfurt vom
18.9.2002 (Az. S. 2212 A-2-St II
27) sowie anhand entsprechender
Kommentarliteratur (z.B. Haufe
Steuer Office, Version 14.2.0.0,

Stand 19.04.10). Hiernach dienen
Gewerkschaftsbeiträge auch bei
Rentnern (analog Pensionären)
dem Erwerb, der Sicherung und
dem Erhalt der Bezüge, da die von
den Gewerkschaften geleistete Ta-
rifarbeit wegen der Orientierung
der jährlichen Renten- bzw. Versor-
gungsanpassung an der durch-
schnittlichen Zuwachsrate bei Löh-
nen und Gehältern mittelbar auch
den Renten- bzw. Versorgungsemp-
fängern zugute kommt und das Be-
treuungsangebot der Gewerkschaf-
ten (Rechtsschutz, diverse
Beratungsangebote) auch für die
nicht mehr berufsaktiven Mitglieder
gilt. Steuermindernd wirken sich die
Gewerkschaftsbeiträge aber nur in-
soweit aus, als sie im betreffenden
Steuerjahr über 102 Euro hinausge-
hen. Denn dieser Betrag, der soge-
nannte Werbungskosten Pauschbe-

trag, wird bei Versorgungsempfän-
gern als Mindestbetrag ohnehin von
den Versorgungsbezügen abgezo-
gen. Weist also ein Pensionär keine
Werbungskosten nach, wird vom Fi-
nanzamt nur der Werbungskos-
ten-Pauschbetrag in Höhe von 102
Euro angesetzt. Sind aber die jährli-
chen Werbungskosten (vielleicht al-
lein schon durch die Gewerkschafts-
beiträge) höher, dann ist diese
höhere Summe vom Finanzamt an-
zuerkennen und als Werbungskos-
ten vom Steuer-Brutto der Versor-
gungsbezüge abzuziehen.

Falls hierzu noch Fragen beste-
hen:
GdP-Landesbezirksgeschäftsstelle
anrufen. Sie hilft weiter.

Carsten Baum

LKA - Ruheständler wieder auf Tour !
Auch in diesem Jahr unternah-

men die LKA-Ruheständler wieder
ihre jährliche, schon traditionelle
Ausflugsfahrt. Ziel in diesem Jahr
war M e t t l a c h an der berühmten
Saarschleife gelegen, wo die Ruhe-
ständler auch die Gelegenheit
wahrnahmen, das Erlebniszentrum
der bekannten Firma Villeroy &
Boch auf zu suchen. Hier befindet
sich in einem Einkaufsparadies für
Keramik- und Porzellanfreunde für
jeden Geldbeutel ein reichhaltiges
Angebot an schönem Tafelgeschirr
und vielen weiteren nützlichen Din-
gen.

Der Bus der Firma Wahl-Reisen
aus Bechtheim, der von unserem
ehemaligen Kollegen der Hessi-
schen Polizeiakademie (früher HPS)
Arthur WAHL wie eh und je gekonnt
gesteuert wurde, war bis auf den
letzten Platz besetzt, so dass leider
viele weitere Interessenten keine Be-
rücksichtigung finden konnten.

Schon beizeiten ging es los über
die Autobahn Richtung Kaiserslau-
tern, so dass wir pünktlich zum ver-
einbarten Termin in Mettlach eintra-

fen. Mit an Bord war unsere Kollegin
J. Kaiser, die sich freundlicherweise
als R e i s e l e i t e r i n zur Verfügung
stellte. Dies bewältigte sie mit viel
Sachverstand, wofür sie viel Aner-
kennung und Beifall bekam. Bereits
auf der Hinfahrt - quer durch das
Saarland - konnte man beeindru-
ckende Spuren der Geschichte des
Saarlandes finden, auf die unsere
Reiseleiterin immer wieder mit be-
eindruckender Fachkenntnis hin-
wies. So erfuhren wir, dass die Rö-
mer und Kelten für das Land viel
getan hatten. Zeugnisse der Indu-
striekultur, Städte mit Herz und Flair
und natürlich die Vielzahl von Na-
turschönheiten laden immer wieder
zum Verweilen ein. Interessant ist
das Saarland auch durch seine
Nähe zu Frankreich und Luxem-
burg.

Zum Mittagessen ging es in die
„Abtei-Brauerei“, wo eigens für uns
eine geeignete Räumlichkeit reser-
viert war.

Das Essen fand rundherum Ge-
fallen, wobei allerdings trotz Vorbe-
stellung die etwas zu lange Warte-

zeit den guten Gesamteindruck et-
was beeinträchtigte.

Nach dem Mittagessen ging es
weiter in das beeindruckende Städt-
chen S a a r b u r g, wo ein Aufent-
halt zum Besuch der historischen
Altstadt mit dem bekannten Wasser-
fall und natürlich zum Kaffeetrinken
vorgesehen war. Hier luden die
zahlreichen Cafes zum Verweilen
ein.

Anschließend ging es weiter nach
O r s c h a t z, oberhalb von Mettlach
gelegen, wo jeder die Möglichkeit
hatte, vom Aussichtspunkt C l o e f
den atemberaubenden Blick auf die
große Saarschleife zu genießen.

Danach wurde es Zeit, die Rück-
reise anzutreten, und nicht allzu
spät „landeten” wir wieder vollge-
packt mit vielen schönen Erlebnis-
sen wohlbehalten zu Hause.

Alle waren sich einig, wieder ein-
mal einen gelungenen Busausflug
erlebt zu haben.

Karl Donecker
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Siegbert (Sigi) Stahl sagt Tschüss – Ruhestand bringt
Zeit für Familie!

Sigi Stahl hat in seinem berufli-
chen Leben einiges erlebt. Vor der
polizeilichen Ausbildung hatte er ei-
nen „anständigen“ Beruf gelernt.
Als KfZ – Handwerker hat er bei der
heute nicht mehr existierenden Mar-
ke NSU den Start ins Berufsleben
begonnen. Bei der Polizei hat er die
große Bandbreite, die unser Polizei-
beruf bietet, facettenreich erlebt.

So hat er neben Einzeldienster-
fahrungen auch im Ausbilden ange-
hender Polizeivollzugsbeamtinnen
und –beamten in der Bereitschafts-
polizei gewirkt. Ich möchte mit die-
sem Artikel für denjenigen Dank sa-
gen, die Sigi Stahl in der damaligen
Weiterbildung hervorragend be-
gleitet hatte.

Treffen wir heute mit damaligen
Lehrgangskollegen zusammen,
dauert es nicht lange, und Sigis
Name fällt. Warum ist dies so? Sigi
Stahl hatte etwas, was in den Köp-
fen vieler Kolleginnen und Kollegen
hängen geblieben ist: er war
menschlich und hat versucht, seinen
Gerechtigkeitssinn zu leben und zu
vermitteln. Das hatten wir damals,
nach einem Grundjahr mit Sperr-
stunde, Stubendurchgängen und
Zusatzdiensten bei Verfehlungen so
bei der hessischen Polizei noch nicht
gekannt.

Er hatte die Weiterbildungszüge,
in denen er Verantwortung trug, in
der damaligen I. Bereitschaftspoli-
zeiabteilung, 1. Hundertschaft in
der Mudra im Handumdrehen für
sich gewonnen.

Ende der achtziger Jahre nach
Fertigstellung der neuen Unter-
kunftsgebäude hatte die Mudra
zwei Weiterbildungshundertschaf-
ten eingerichtet. Gemeinsam mit
seinen damaligen Zugführer- und
Gruppenführerkollegen sorgte er
für ein tolles Klima unter uns ange-
henden Schutzleuten. Unvergessen
dabei war natürlich die legendäre
Fahrt zum Abschluss der Weiterbil-
dung in die bayerische Landes-
hauptstadt, das Sommerfest in der
alten Sporthalle (Pferdestall), wel-
ches damals zu den gesellschaftli-

chen Höhepunkten in der Polizeifa-
milie gehörte. Nach einigen Jahren
der Ausbildung zog es den Sigi
dann zur damaligen Hessischen Po-
lizeischule (heute Akademie) wo er
ebenfalls im Bereich der Fortbil-
dung tätig war. Die Schießausbil-
dung hatte es ihm angetan. Immer
auf der Höhe sorgte er auch dafür,
dass Führungsbeamte ihre Soll-
schießleistungen erbringen muss-
ten. Wenn es sein musste auch Frei-
tagnachmittags, ab 16:00 Uhr
versteht sich! Ende Juli 2010 hieß es
dann Abschied nehmen – nach der
Vollendung seines 60. Lebensjahres
war dann das berufliche Leben zu
Ende, was im Übrigen nach Aussa-
gen den scheidenden EPHK Stahl
auch gut so ist!

Gert Fischer bilanzierte in seiner
Ansprache die menschlichen Vorzü-
ge von Siegbert Stahl in trefflicher
Art und Weise. Zu seiner Verab-
schiedung erschienen viele Kolle-
ginnen und Kollegen. Immer ein
Gradmesser für die Beliebtheit des
Einladenden, denn nichts ist in der
heutigen Gesellschaft so kostbar
wie „Zeit für andere zu investieren“.

Gewerkschaftlich organisiert und
stets interessiert bei seiner GdP gab
er auch Impulse für das tägliche Ge-
schäft – mancher Hinweis konnte im
Laufe der Zeit zu brauchbaren Er-
gebnissen genutzt werden. Wir wer-
den ihn vermissen – aber wir freuen
uns, dass dem Jungpensionär jetzt
Zeit für seine Familie und sein En-
kelkind bleibt.

Sein Sohn Christian, der uns
schon in unseren Weiterbildungs-
jahren aus Erzählungen bekannt
war, ist ja in die Fußstapfen des Va-
ters getreten und hat den Polizeibe-
ruf ergriffen. Als ich Sigi am Tage
seiner Verabschiedung scherzhaft
fragte, was er denn nun mit seiner
blauen Uniform machen würde,
entgegnete er mir: „Die bekommt
der Christian. Und die Dienstgrad-
abzeichen lasse ich ihm auch drauf,
die wird er hoffentlich auch mal
brauchen.“

So ist er, der Sigi. Immer das Wohl
anderer im Sinn. Alles Gute für die
kommenden Jahre – Gesundheit
und Spaß am Leben.

Jens Mohrherr

Familie Stahl
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Ein „Einsatzmann“ mit Charakter verlässt die Brücke
Landesehrenbrief für ehrenamtliche Tätigkeiten zum Abschied

von Innenminister überreicht

Rolf Mai wurde am 21. Juni sech-
zig Jahre alt. Damit einhergehend
war also der Abschied aus dem
dienstlichen Leben sozusagen vor-
geplant. Die eigens für seinen Ge-
burtstag und der gleichzeitigen Ver-
abschiedung aus dem aktiven
Dienst bei der hessischen Polizei an-
gemietete Halle in Eddersheim war
bis auf den letzten Platz gefüllt.
Zahlreiche Kolleginnen und Kolle-
gen, ehemalige und aktuelle Weg-
gefährten – nahezu fast alle Leiter
Einsatz der Behörden hatten den
Weg ins Rhein Main Gebiet gefun-
den. Und so kam es dann auch,
dass auch viele Grußworte an den
Jubilar gerichtet wurden. Vorneweg:
trotz mehrstündiger Dauer der
Grußworte kam zu keiner Zeit Lang-
weile auf.

Rolf Mai begrüßte allen Anwe-
senden und jedem im Saal wurde
klar, dass es heute für den stets gut
gelaunten – nie um einen Scherz
verlegenen Rolf Mai heute schwer
werden würde. Immerhin war er
dreißig Jahre im höheren Dienst –
davon alleine achtzehn beim größ-
ten hessischen Polizeipräsidium in
Frankfurt am Main in verschiedenen
Funktionen tätig. „Besonders wohl
habe er sich als stellvertretender Be-
hördenleiter beim ehemaligen
HPVkA gefühlt. Er bedauert es noch
heute, dass diese schlagkräftige Be-

hörde bei der Neuorganisation der
Polizei in Hessen keine Berücksichti-
gung mehr fand.“

Mit Blick zurück auf sein dienstli-
ches Wirken stellte der Jubilar fest,
„dass er immer den schwierigen
Weg gegangen sei – aber stets lö-
sungsorientiert an der Sache war.“
Seine ersten Vorgesetzten, die ihn
positiv beeindruckt hatten, als jun-
ger angehender Schutzmann in der
Mudra, waren Volker Zintel und
Werner Larem. Als junge Zugführer
waren beide - im Gegensatz zum
damaligen „muffigen“ Zeitgeist -
fortschrittlich und frei im Denken
und Handeln eingestellt. Das habe
ihn geprägt. So hat er sich auch als
„denkendes Mitglied in der Polizei-
familie“ begriffen. Die spannendste
dienstliche Verwendung hat er nach
der dritten Fachprüfung, sein 10.
Dienstjubiläum hat er während sei-
ner Zeit in der PFA in Hiltrup gefei-
ert. In den verkehrsdienstlichen Be-
reichen wie in unzähligen Einsätzen
hat er gewirkt. Dabei lassen ihn
auch heute noch die Ereignisse an
der Startbahn West im November
1987 nicht los.

Der Polizeihubschrauber sei sein
„liebstes“ Führungs- und Einsatz-
mittel gewesen, „denn aus der Luft
habe man bei Großlagen einen
ganz anderen Blickwinkel“, scherzte
der Jubilar. Bei der Fußball WM in

Deutschland im Jahre 1974 habe er
mit 40 Schutzmännern beim dama-
ligen Eröffnungsspiel im Frankfurter
Waldstadion, Titelverteidiger Brasi-
lien traf auf Jugoslawien, die Au-
ßenschutzmaßnahmen geleitet. Ein
im heutigen Vergleich eher beschei-
dener Kräfteansatz, werden doch
sogar bei Drittligaspielen ganze
Einheiten zum Einsatz gebracht. Sei-
ner anwesenden Frau dankte Rolf
Mai dafür, dass sie ihm den Rücken
freigehalten habe mit einer Riesen-
überraschung: begleitet von der
Combo des Landespolizeiorches-
ters sang er einen Titel von Tom As-
tor: Ein Mann ist nur ein starker
Mann mit einer starken Frau. Alle im
Saal waren sich einig – eine starke
Vorstellung.

Der Personalratsvorsitzende des
HBPP, Roland Kramer, hat eine be-
sondere, kollegiale Beziehung zum
scheidenden Leiter Präsidialstab.
Denn auch gemeinsame Vordienst-
zeiten bei eben dem vorgenannten
HPVkA haben bei beiden Spuren
hinterlassen. Ein über die Jahre ver-
trauensvolles Verhältnis ist entstan-
den und Roland Kramer ließ in sei-
ner Ansprache keinen Zweifel
daran, dass die Menschlichkeit des
Vorgesetzten Rolf Mai immer Richt-
schnur seines Wirkens war.

Innenminister Volker Bouffier
nahm sich die Zeit, Rolf Mai persön-
lich zu verabschieden. Er habe viel
für das positive Erscheinungsbild
der Polizei getan und auch den
Sport zu einer festen Größe ge-
macht. Die Einrichtung der Sport-
fördergruppe sei ein Meilenstein im
41 jährigen Dienstleben von Rolf
Mai gewesen. Den Landesehren-
brief überreichte der Minister einem
sichtlich überraschten Rolf Mai – da-
mit hatte er nicht gerechnet. Der
über das normale Maß hinaus en-
gagierte Leitende Polizeidirektor
Rolf Mai hat gleich mehrere Ehren-
ämter über Jahr innegehabt. Bei-
spielsweise als Vizepräsident des
hessischen Handballverbandes
oder in vielfältigen Tätigkeiten bei
der Landesverkehrswacht Hessen.
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Volker Bouffier ergänzte: „ wir brau-
chen mehr Menschen, die mehr tun,
als sie müssen.“ Rolf Mai sei sicher-
lich zu Beginn der neunziger Jahre
durch seine Erkrankung aus der
täglichen Lebensbahn geworfen
worden, er habe aber auch ein be-
wussteres Leben nach der Überwin-
dung und Rückkehr in den Dienst
geführt.

Über 40 Jahre ist Rolf Mai auch
Mitglied in der Gewerkschaft der
Polizei. „Einen wirklich großen
Mann erkennt man an drei Dingen:
Großzügigkeit im Entwurf, Mensch-
lichkeit in der Ausführung und Mä-
ßigkeit im Erfolg. Mit diesem Zitat
von Otto von Bismarck umschrieb
der Kreisgruppenvorsitzende Jens
Mohrherr den Charakter von Rolf
Mai.

Der Stabsbereich Einsatz, also die
Kolleginnen und Kollegen, die die
letzten Jahre mit Rolf Mai zusam-
menarbeiteten, brachten in einem
humorvollen Rückblick, der mit ei-
nem Wortspiel im Zusammenhang
mit “Mai“ begann, den vollen Saal
zum Lachen. Sehr gut und einpräg-
sam wurden die Charakterzüge von
Rolf Mai beschrieben – gewürzt mit
einer starken Brise Humor konnten

alle anwesenden den Ausführungen
von Christian März und Andi
Schneider folgen. Zum Abschluss
brachten es die Kollegen von der
Pressestelle in einer schwungvollen
Präsentation, die mit Bildern aus
dem kompletten Dienstleben des
Jubilars angereichert waren. Die
sichtlichen modischen Entgleisun-
gen der achtziger und neunziger
Jahre kamen nicht zu kurz.

Zum Abschluss brachte der Chor
der Wasserschutzpolizei unter der

Leitung von Laurie Anne McGowan
musikalische Darbietungen. Auch
das bekannte „Time to say good-
bye“ wurde dabei nicht ausgelas-
sen.

Bei einem kalt- warmen Buffet lie-
ßen es die anwesenden Gäste dann
in lockerer Gesprächsatmosphäre
ausklingen. Rolf Mai und seiner
Frau wünschen wir für die Zukunft
alles Gute – und natürlich auch die
dazugehörige Gesundheit!

Jens Mohrherr

Diensthaftpflicht-Regressversicherung
Die im Gdp-Mitgliedsbeitrag enthaltene Diensthaft-
pflicht-Regressversicherung wurde verbessert. Nach intensiven Ver-
handlungen mit der Signal Iduna konnten deutliche Verbesserungen
erreicht werden.

Mit Wirkung vom 01. August 2010 werden die Deckungssummen wie
folgt erhöht:

3.000.000 Euro pauschal für Personen- und Sachschäden,
13.000 Euro Vermögensschäden,
50.000 Euro Abhandenkommen von Dienstschlüsseln/codekarten,

5.000 Euro Abhandenkommen von sonstigen Sachen,

700 Euro Abhandenkommen von Verwarngeldblocks,

Darüber hinaus konnte erreicht werden, dass die bestehende Selbstbe-
teiligung in Höhe von 50 � gestrichen wird.

Es lohnt sich in der GdP organisiert zu sein.
Wir lassen keinen im Regen stehen!

Wichtiger
denn je

GdP
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Pflegebedürftigkeit - was ist das ?
Pflegebedürftig im Sinne des So-

zialgesetzbuches XL ist, wer wegen
einer körperlichen, geistigen oder
seelischen Krankheit oder Behinde-
rung für die Verrichtung des tägli-
chen Lebens auf Dauer - das heißt:
für mindestens sechs Monate - auf
fremde Hilfe angewiesen ist.

Unter Krankheit und Behinde-
rung werden verstanden:

l Verluste, Lähmungen oder ande-
re Funktionsstörungen am Stütz-
und Bewegungsapparat

l Funktionsstörungen der inneren
Organe oder Sinnesorgane

l Störungen des Zentralnervensys-
tems, wie etwa Antriebs-, Ge-
dächtnis- oder Orientierungsstö-
rungen sowie

l Psychosen, Neurosen oder geisti-
ge Behinderungen

Zu den Verrichtungen des tägli-
chen Lebens, der sogenannten
Grundpflege, gehören die Körper-

pflege (z.B. Waschen, Duschen,
Zahnpflege) genauso wie die Er-
nährung (Zubereitung oder Aufnah-
me der Nahrung), die Mobilität (z.B.
An- und Auskleiden, Treppenstei-
gen) und die hauswirtschaftliche
Versorgung (z.B. Einkaufen, Ko-
chen, Putzen).

Maßgeblich ist dabei der Hilfebe-
darf, der sich aus einer Erkrankung
oder Behinderung ergibt, nicht je-
doch die Erkrankung oder Behinde-
rung selbst.

Leistungen der Krankenversi-
cherung:

Die häusliche Krankenpflege, die
durch einen Pflegedienst erbracht
wird, umfasst ebenfalls Leistungen
der Grund- und Behandlungspflege
sowie der hauswirtschaftlichen Ver-
sorgung. Jedoch wird die häusliche
Krankenpflege vom Arzt für einen
begrenzten Zeitraum (in der Regel
bis zu 28 Tage) verordnet, um eine
Verhinderung oder Kürzung von

Krankenhausaufenthalten zu bewir-
ken. Behandlungspflege, hierunter
fällt z. B. die Medikamentengabe,
wird vom Arzt zur Sicherung der
ärztlichen Behandlung verordnet.
Kostenträger ist die Krankenkasse,
die im Einzelfall über die Bewilli-
gung entscheidet. Bei Fragen zu den
Leistungen der häuslichen Kranken-
pflege wenden Sie sich bitte an den
Hausarzt.

Im Gegensatz zur Pflegebedürf-
tigkeit liegt hier nicht eine dauerhaf-
te Bedürftigkeit vor, sondern es soll
in erster Linie im Krankheitsfall ge-
holfen werden.

Kostenträger für die kurzfristige
häusliche Krankenpflege ist die
Krankenkasse.

Die Pflegeversicherung bezieht
sich auf die langfristige Grundpfle-
ge und die hauswirtschaftliche Ver-
sorgung, nicht auf die Krankenpfle-
ge.

K. D.

Aktive Seniorenarbeit in der GdP
WWW-Ausflug der Pensionäre und Ruheständler Westhessen und HBP

„Am Ende hat alles gepasst
und es war ein wunderschöner
Tag!“.

Das waren die Worte, die ein Teil-
nehmer zum Abschluss des Ausflu-
ges treffend äußerte.

Dass unsere Seniorengruppe mit
ihrem selbständigen Vorstand sehr
aktiv ist, haben bereits die Veran-
staltungen aus den Jahren 2008
und 2009, die sehr gut bei unseren
Mitgliedern ankamen, gezeigt.
Auch die Kolleginnen und Kollegen
im Ruhestand möchten weiterhin ih-
rer GdP treu bleiben und dürfen da-
her auch erwarten, dass ihre GdP
etwas für sie tut.

So wurden 2009 ein Tagessemi-
nar zum Thema Beihilfe und 2008
ein Tagesausflug angeboten.

Auch für dieses Jahr haben sich
die Kollegen um den Vorsitzenden
Wilfried Honecker wieder einiges
vorgenommen und begaben sich zu

Beginn des Jahres in die Organisa-
tion für einen weiteren Tagesaus-
flug.

Am Ende stand die Entscheidung
für den WWW-Ausflug der Pensio-
näre und Ruheständler.

Auf dem Deck
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Wer nun im heutigen Zeitalter bei
dieser Buchstabenkombination an
einen möglicherweise „virtuellen
Ausflug“ denkt, irrt sich gewaltig.
Anstelle von World Wide Web hieß
es WECK WORSCHT WEIN. Unter
diesem Motto dachten sich die Or-
ganisatoren Dieter Kilian und Heinz
Leukel ein besonders schönes Pro-
gramm aus. Sowohl während der
Fahrt, aber auch auf Rhein, Lahn
und Mosel sollte es nicht langweilig
werden.

Um es vorweg zu nehmen, die
Teilnehmerzahl stieg, verglichen mit
dem letzten Ausflug, sehr hoch an,
so dass wir nunmehr einen zweiten
Bus benötigten.

Und so gab es zu Beginn des Ta-
ges auch zwei Busrouten. Für die
Kolleginnen und Kollegen aus den
Kreisgruppen Limburg-Weilburg,
Untertaunus, PASt Wiesbaden und
Teilen aus Hochtaunus startete Bus 1
um 08:00 Uhr in Limburg bei der
dortigen Direktion/PSt.

Der zweite Bus stand ab 08:15
Uhr zentral in Wiesbaden, Kahle
Mühle, bereit, um die Teilnehmer
der Kreisgruppen Wiesbaden,
Rheingau und Main-Taunus aufzu-
nehmen.

An dieser Stelle möchten wir na-
türlich erwähnen, dass wir, wie be-
reits in den vergangenen Jahren
auch, wieder Kolleginnen und Kol-
legen der Bereitschaftspolizei zum

Ausflug eingeladen hatten. Das An-
gebot wurde auch wieder gerne
angenommen und wir werden dies
bei den kommenden Veranstaltun-
gen so fortführen.

Es gibt noch immer viele Be-
kanntschaften unter unseren Kolle-
ginnen und Kollegen, die nicht unter
„Bezirksgruppengrenzen“ leiden
sollten.

GdP- EINE für alle, dies ist das
Motto, dass auch hier im Vorder-
grund stehen muss.

Was waren es für düstere Aus-
sichten, denken wir mal an den Tag

vor dem Ausflug zurück. Schwarzer
Himmel, Gewitter und Dauerregen,
Temperaturen um die 15°C, keine
rosigen Aussichten für den folgen-
den Tag.

Also mussten alle Daumen fest
gedrückt werden, damit die Veran-
staltung nicht, im wahrsten Sinne
des Wortes, ins Wasser fällt.

Es kam besser, als viele sich er-
hofft hatten. Gut gerüstet, mit Be-
kleidung auch für schlechtes Wetter,
begaben sich 74 Teilnehmer auf ih-
ren Weg zu den jeweiligen Abfahrts-
orten.

Die morgendliche Frische verzog
sich sehr schnell und wir sollten ei-
nen wunderschönen, sonnigen und
trocknen Tag vor uns haben. Wie
geschaffen für unseren
WWW-Ausflug.

Der Zeitplan wurde eingehalten
und Bus 1 machte sich pünktlich auf
den Weg, um nach Zwischenstation
in Idstein weiter zum Abfahrtspunkt
des 2. Busses zu kommen.

Auch hier waren alle pünktlich im
Bus und wir fuhren gemeinsam wei-
ter nach Oestrich-Winkel, um die
noch fehlenden Kolleginnen und
Kollegen aufzunehmen.

Das Motto der Veranstaltung
wurde kurz darauf in die Praxis um-
gesetzt. Vor der wunderschönen Ku-
lisse des Schloss Johannisberg nah-
men wir unser Frühstück ein.

Unser Schiff, die “Bad Ems”

Deutsches Eck Koblenz
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Mit Weck, Worscht und Sekt
weckten wir die Geister, um für das
weitere Programm fit zu werden.

Dieter Kilian stand während des
Frühstücks für viele Fragen rund um
den Rheingau zur Verfügung.

Nach einem ca. einstündigen
Aufenthalt, unterstützt durch die
Kreisgruppe Rheingau, ging es mit
den Bussen weiter auf die Strecke,
immer nah am Wasser. Bis zum
nächsten Etappenziel in Bad Ems
gab es auf der Fahrtstrecke einiges
zu sehen. Schlösser, Burgen und vie-
le kleine Geschichten zu Sagen und
Mythen. Und, das Wichtigste für die
Teilnehmer, das Gemeinschaftsge-
fühl wurde gestärkt.

Pünktlich in Bad Ems angekom-
men, stiegen wir direkt am Anleger,
vor der imposanten Kulisse des Kur-
hauses, in unser nächstes Trans-
portmittel, der „Stadt Bad Ems“, das
Schiff, mit dem wir über fast drei
Stunden über Lahn, Rhein und Mo-
sel nach Niederlahnstein fahren
sollten. Der Bezirksgruppenvorsit-
zende Peter Wittig betätigte sich hier
auch als Kartenabreißer, er über-
nahm die „Zutrittskontrolle“ und
händigte jedem einzelnen seine
Fahrkarte persönlich aus.

Auch hier konnten wir bei sonni-
gem Wetter, auch auf dem Deck,
unsere Fahrt lahnabwärts durch das
Lahntal beginnen. Vorbei an den
Ortschaften Nievern und Fachbach,
Miellen, Friedrichsegen zur Lahn-
mündung in Lahnstein.

Wir fuhren auf diesen 11 km
Fahrtstrecke durch 4 Schleusen mit
einem gesamten Höhenunterschied
von ca. 18 m. Weiter ging es auf den
Rhein, dem verkehrsreichsten Fluss
der Welt. Die Fahrt ging weiter
rheinabwärts, vorbei an der Burg
Lahneck, Schloss Stolzenfels und
dem Johanniskloster. In Koblenz
passierten wir das Kurfürstliche
Schloss, die Festung Ehrenbreitstein
sowie das Deutsche Eck mit der Mo-
selmündung. Nachdem wir auf der
Mosel ca. 1 km moselabwärts ge-
fahren waren, wendete das Schiff
an der Kurfürstlichen Burg in Ko-
blenz. Es war nur noch ein kurzes
Stück bis zu unserem Ziel in Nieder-
lahnstein, den Maximilians Brau-
wiesen.

Fast alle Teilnehmer wählten hier
einen kurzen Fußweg von 10 Minu-
ten, um den erfolgreichen Tag bei
einem zünftigen Abendessen mit
dem ein oder anderen Eigengebräu
abzuschließen.

Gegen 18:30 Uhr brachen wir
zur Rückfahrt auf.

Ein sehr langer, aber wunder-
schöner Tag fand nun seinen Ab-
schluss und wir brachten alle wieder
gesund und munter zum Ausgangs-
ort zurück.

Ein riesengroßes Dankeschön an
alle Helfer, die sich an der Organi-
sation für diesen
Ausflug beteiligt
haben.

Die positiven
Gespräche auf
der Rückfahrt
mit vielen Teil-
nehmern haben
uns wieder ein-
mal bewiesen,
wie wichtig die
Seniorenarbeit
auf Bezirksgrup-
penebene ist.
Eine Aufgabe,
die bei uns sehr
ernst genom-
men wird.

Wir freuen
uns schon heute
auf den nächs-

ten Ausflug im kommenden Jahr
und versprechen euch wieder ein
abwechslungsreiches Programm.

Am Ende möchten wir nochmals
an unser Tagesseminar für Seniorin-
nen und Senioren hinweisen, das
am 23. September 2010 im HLKA
stattfinden wird. Es sind noch einige
Plätze frei, Infos findet ihr im letzten
Polizeireport.

Ich wünsche euch alles Gute
und bleibt gesund und fit.

Peter Wittig

In der Schleuse
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Weißwurst, Weißbier, Allianzarena ...
Kreisgruppe HPA zum 5. mal auf großer Fahrt

Es ist kaum zu glauben, dass
schon wieder zwei Jahre seit unserer
Fahrt nach Thüringen und Sachsen
vergangen sind, aber wohl wahr,
denn alle zwei Jahre startet die GdP
Kreisgruppe HPA (ehem. HPS) zu ei-
ner mehrtägigen Fahrt, so auch wie-
der am 02. September 2010.

Diesmal stand sogar ein kleines
Jubiläum an. Zum 5. mal organi-
sierte das Team Marika Hertling ,
Volker Weyershäuser und Jörg Thu-
mann eine abwechslungsreiche,
lustige und interessante Viertages-
fahrt.

Und viele der Mitreisenden waren
auch schon zum 5. mal dabei.

Wie immer in aller Herrgottsfrüh
ging es pünktlich um 06.00 Uhr los
und der Bus rollte – natürlich wieder
gefahren von unserem Arthur Wahl
- Richtung München an.

München mit seinen Sehenswür-
digkeiten, aber auch seinen kulina-
rischen Genüssen war dieses Jahr
das Ziel.

Nach knapp drei Stunden Fahrt
machten wir unseren ersten Stopp
bei Nürnberg mit dem legendären
“Sektfrühstück”, welches aber kei-
neswegs nur aus Sekt besteht. Mit
Fleischwurst, hausgemachter Wurst,
Käse, die leckersten selbst gebacke-
nen Kuchen und Nussecken,
O-Saft, Kaffee und was das Herz
begehrt haben wir uns gestärkt und
setzten dann unsere Fahrt fort.

Erstes Highlight, nicht nur für FC
Bayern München Fans war die Be-
sichtigung der Allianzarena. Über-
wältigt von diesem Bauwerk muss-
ten wir uns nach der Führung
erstmal wieder stärken.

Anschließend ging es in unser
Hotel in München Aschheim, das
4**** Hotel Schreiberhof. Nach ei-
ner sehr kurzen Ruhephase starte-
ten wir dann um halb sechs nach Er-
ding.

Oktoberfeststimmung war beim
dortigen Volksfest im Brauereifest-
zelt angesagt. Für uns waren Tische
reserviert, erstaunlich singfest und
standsicher war der Eine oder Ande-
re GdP`ler als bei bester Stimmung
alle auf den Tischen feierten.

Am zweiten Tag war schon für 10
Uhr die Besichtigung der Spaten-
brauerei vorgesehen, wo es nach
der knapp 1,5 stündigen Besichti-
gung eine Stärkung mit Leberkäs
und Brezen gab.

Diese Stärkung fand in 40 Meter
Höhe im Turmrestaurant der Spa-
tenbräu mit einem herrlichen Blick
über ganz München statt. Manch ei-
ner wollte gar nicht mehr gehen, da
die freundlichen Madels der Braue-
rei immer für volle Gläser sorgten.

Nachmittags wurden wir dann
von Arthur und unserer Stadtführe-
rin zwei Stunden durch München
gefahren und besichtigten alles was
man in München gesehen haben
muss. Darunter natürlich das Olym-

piastadion, Schloss Nymphenburg,
BMW Museum usw. Zu Fuß ging es
dann eine Stunde durch die Mün-
chener Altstadt.

Der dritte Tag stand für jeden zur
freien Verfügung. Ob Stadtbummel
oder Viktualienmarkt, Englischer
Garten usw. - es konnte jeder nach
Lust und Laune sich die Zeit vertrei-
ben.

Im Hofbräuhaus gesichtet wurde
der eine oder andere HPA`ler auch
mehrmals in den Tagen.

Alles hat dann auch mal ein Ende
- die Heimreise stand vor der Tür.
Pünktlich um 9.00 Uhr startete der
Bus in Richtung Heimat. In Würz-
burg wurde noch mal ein kleiner
Zwischenstopp eingelegt. Wer woll-
te konnte sich die Stadt ein wenig
anschauen oder was für den Hun-
ger tun. Um 15 Uhr ging es dann
Richtung Heimat.

Wir freuen uns auch in 2 Jahren
wieder eine Reise zu organisieren,
Ideen sind schon reichlich vorhan-
den.

Das Reiseleiterteam
Marika Hertling und Jörg Thumann


